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Die erste „Gesamtkonzeption für die Jugendarbeit in Mannheim“
liegt nun vor. Beauftragt vom Jugendhilfeausschuss arbeiteten seit mai 2010
ehrenamtliche und hauptamtliche experten und expertinnen aus den unterschied-
lichsten Jugendeinrichtungen mannheims an dieser konzeption. nun bin ich als 
sprecher der arbeitsgemeinschaft Jugendarbeit froh, nach einem langen, inten-
siven und vor allem produktiven prozess der organisation, redaktion und fachlich 
inhaltlichen auseinandersetzung teil dieses arbeitsprozesses gewesen zu sein und 
die vorliegende konzeption vorstellen zu können.

die konzeption legt die strukturen der Jugendarbeit in mannheim offen, formuliert
deren ziele und dokumentiert deren unterschiedlichen themenfelder und arbeits-
ansätze. die konzeption schließt mit perspektiven und empfehlungen, die sich aus
dem abgleich der gesetzlichen aufgaben der Jugendarbeit und den genannten zielen 
mit der situation in mannheim ergeben.

mit der aG Jugendarbeit war für die erstellung der vorliegenden konzeption eine 
Vernetzungsstruktur angesprochen, die seit Jahren für die kontinuierliche koopera-
tion und abstimmung freier und kommunaler träger der Jugendarbeit in mannheim
steht. in diesem Gremium bündelt sich die fachliche expertise und spiegelt sich die
Vielfalt der Jugendarbeit in mannheim. für mich als Vertreter eines kleinen freien 
trägers der Jugendarbeit kann die hilfestellung und Vertretung, die die Vernetzung
und kooperation in der aG bedeutet, nicht hoch genug bewertet werden. auch 
deshalb war meine persönliche motivation zur mitarbeit an dieser konzeption sehr 
hoch – trotz der Verpfl ichtung zur Wahrnehmung meiner eigenen fachlichen aufgaben 
in einem demokratisch selbstverwalteten Jugendzentrum.

zudem stellt der auftrag zur erarbeitung einer Gesamtkonzeption für die Jugend-
arbeit natürlich auch eine überprüfung des ist-zustandes der Jugendarbeit und ihrer 
rahmenbedingungen dar, an der man als hauptamtlich „Betroffener“ teilhaben will.
die vorliegende konzeption verdeutlicht für mich in hohem maße, dass die vielfältige 
Jugendarbeit in mannheim die funktion einer eigenständigen Bildungs-, erziehungs- 
und sozialisationsinstanz für eine ebenso vielfältige stadtgesellschaft wahrnimmt, 
die mit ihren fachlich begründeten prinzipien und zielen unersetzbar ist und deren 
Bedingungen folglich von dieser stadt zu fördern und zu verbessern sind.

als Vertreter eines freien trägers der Jugendarbeit danke ich allen, die sich in der 
Vergangenheit für die Jugendarbeit in mannheim – und insbesondere deren Viel-
falt – stark gemacht haben. als sprecher der aG Jugendarbeit danke ich allen Be-
teiligten an dieser konzeption herzlichst für die zusammenarbeit – insbesondere 
für einen arbeitsprozess der nicht nur produktiv, sondern auch offen, fachlich und 
unter einbeziehung der unterschiedlichsten Verantwortlichen gestaltet wurde.

mannheim im mai 2011

Robert Stoner
sprecher der aG Jugendarbeit

Vorwort

ehrenamtliche und hauptamtliche experten und expertinnen aus den unterschied-

sprecher der arbeitsgemeinschaft Jugendarbeit froh, nach einem langen, inten-
siven und vor allem produktiven prozess der organisation, redaktion und fachlich 

die vorliegende konzeption vorstellen zu können.

deren ziele und dokumentiert deren unterschiedlichen themenfelder und arbeits-
ansätze. die konzeption schließt mit perspektiven und empfehlungen, die sich aus
dem abgleich der gesetzlichen aufgaben der Jugendarbeit und den genannten zielen 

Vorwort



 3

Jugendarbeit ist neben der Bildung und dem Elternhaus eine 
wichtige Sozialisationsinstanz für Kinder und Jugendliche.
die Jugendarbeit ist ein elementarer Bestandteil unserer sozialverwaltung.

ein attraktives freizeitangebot gehört zur notwendigen infrastruktur einer mo-
dernen stadt. die hauptamtlichen, aber auch die zahlreichen ehrenamtlichen in
offenen Jugendeinrichtungen, in der Jugendförderung, bei den Jugendverbänden 
und in den Vereinen leisten hierbei eine hervorragende arbeit und sorgen dafür, 
dass kinder und Jugendliche aus einem breiten angebotsspektrum auswählen können. 
Jugendarbeit ist darüber hinaus zunehmend auch als verlässlicher partner für das 
aufwachsen von kindern und Jugendlichen sowie bei der Verbesserung ihrer 
Bildungschancen gefragt und gefordert. mehr Chancen für benachteiligte kinder 
und Jugendliche, mehr Bildungsgerechtigkeit und ein höheres maß an integration 
sind die zentralen zielsetzungen unserer kommunalen Bildungspolitik. Um dieses 
ziel zu erreichen, ist es notwendig, neue initiativen und konzepte zu verwirklichen,
damit mannheim zu einem Vorbild für Bildungsgerechtigkeit wird.

die arbeitsgemeinschaft Jugendarbeit hat im auftrag des Jugendhilfeausschusses 
jetzt eine Gesamtkonzeption für die Jugendarbeit in mannheim vorgelegt, in der 
sich die träger der Jugendarbeit auf grundlegende zielsetzungen und schwerpunk-
te der Jugendarbeit geeinigt haben. die Gesamtkonzeption wird zur schärfung des 
profi ls der mannheimer Jugendarbeit beitragen und in den kommenden Jahren Basis 
für die Weiterentwicklung der angebote sein. sie ist außerdem ausgangpunkt für 
die Weiterentwicklung einer zielorientierten kooperation mit den schulen. dabei 
sollen die unterschiedlichen kompetenzen von schulen und außerschulischen insti-
tutionen für die schaffung einer Biografi e begleitenden Bildungskette systematisch
genutzt werden. ich begrüße die offenheit und Bereitschaft der Jugendarbeit, ihren
Beitrag zu einer positiven Veränderung der Bildungslandschaft zu leisten und sich 
mit inhaltlichen schwerpunkten einzubringen. die vorliegende konzeption bietet 
hierfür eine gute übersicht über die arbeitsfelder und orientierung für alle, die in 
diesem feld tätig sind. mein dank gilt allen, die an der erarbeitung der Gesamt-
konzeption Jugendarbeit mitgewirkt und ihre praktischen erfahrungen eingebracht 
haben.

mannheim im september 2011

Dr. Peter Kurz
oberbürgermeister mannheims
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die träger der Jugendarbeit in mannheim legen mit 
diesem papier erstmals eine Gesamtkonzeption für die 
kinder- und Jugendarbeit vor. ausgangspunkt und an-
lass war der Beschluss des Jugendhilfeausschusses im 
mai 2010, die arbeitsgemeinschaft Jugendarbeit nach 
§ 78 sG B Viii mit der entwicklung dieser konzeption zu 
beauftragen. hintergrund für diesen auftrag waren die 
diskussionen um den Umfang und den stellenwert der 
Jugendarbeit in mannheim im rahmen der haushalts-
beratungen, die ende 2009 und anfang 2010 unter den 
Vorzeichen einer schwierigen haushaltslage geführt 
wurden. die politischen entscheidungsträger erwarten 
von einer konzeption antworten zu der fragestellung, 
wie die Leistungen und angebote der Jugendarbeit in 
zukunft gestaltet und weiter entwickelt werden können 
und welche rahmenbedingung hierfür geschaffen wer-
den müssen. die fachkräfte und Verantwortlichen in der 
Jugendarbeit selbst können sich noch einmal vergewis-
sern, an welchen inhaltlichen Vorstelllungen sich ihr auf-
trag orientiert und welche schwerpunkte sie in zukunft 
setzen wollen.

dabei bleiben drei bewährte arbeitsprinzipien der 
Jugend arbeit von grundsätzlicher Bedeutung: die all-
tagsorientierung, die offenheit und freiwilligkeit sowie 
die möglichkeit zu selbstorganisation und partizipation.

Unter „alltagsorientierung“ verstehen wir, dass sich die  
kinder- und Jugendarbeit an der Lebenswelt der kinder 
und Jugendlichen orientiert und dass die angebote der 
Jugendarbeit selbstverständlich in anspruch genommen 
werden können. sie sind in die jeweiligen sozialräume 
der Jungen und mädchen eingebettet und orientieren 
sich an deren Bedürfnissen und interessen sowie an den 
sozialen zusammenhängen, in denen die kinder und 
Jugend lichen leben. die aufmerksamkeit richtet sich 
dabei auf das kind bzw. den Jugendlichen selbst, seine 
Clique, sein familiäres Umfeld, die schule oder die aus-
bildung. „offenheit“ bezieht sich sowohl auf die ziel-
gruppen als auch auf die inhalte. sie bedeutet jedoch 
auch, dass die teilnahme an einem angebot der Jugend-
arbeit oder in einer einrichtung nicht von vorne herein 
an einen bestimmten zweck gebunden ist. kinder und 
Jugendliche kommen freiwillig, sie entscheiden selbst, 
ob sie mitmachen, sich beteiligen oder erst einmal ab-
warten. Gerade diese offenheit ist Voraussetzung für 
eigeninitiative, die neue erfahrungen ermöglicht.

ohne „selbstorganisation und partizipation“ ist die 
Jugend arbeit nicht vorstellbar. die Jugendarbeit wird 

damit zu einem großen experimentierfeld, in dem sich 
kinder und Jugendliche ganz nebenbei im rahmen ihres 
persönlichen engagements eine fülle an fähigkeiten 
und fertigkeiten aneignen. hauptamtliche haben da-
bei die aufgabe, für entfaltungsmöglichkeiten und gute 
kontextbedingungen zu sorgen. sie regen an, informieren 
und sind Bezugspersonen, die loben und anerkennen 
aber auch kritische rückmeldung geben. kindern und 
Jugendlichen wird in der Jugendarbeit im wahrsten sinne 
des Wortes etwas „zugemutet“. in kauf zu nehmen sind 
dabei auch missgeschicke und unerfüllte hoffnungen. 
Letztendlich müssen kinder und Jugendliche wahr- und 
ernstgenommen werden.

die drei aufgeführten arbeitsprinzipien sind bei allen 
überlegungen mit zu bedenken und wurden bei der 
erstellung dieser konzeption als handlungsleitend für 
alle träger und angebote der Jugendarbeit zugrunde ge-
legt. das vorliegende papier ist ergebnis eines breiten 
Beteiligungs prozesses, in dem die praktischen erfahrun-
gen der offenen Jugendarbeit, der Jugendverbandsarbeit 
und der mobilen angebote eingefl ossen sind. an die-
sem konzept haben mitarbeiterinnen der kommunalen 
Jugend arbeit sowie mitarbeiterinnen und ehrenamtliche 
aus der Jugendverbandsarbeit mitgewirkt. eine vorange-
stellte fachtagung zum gleichen thema, an der unter-
schiedliche personen aus dem arbeitsfeld Jugendarbeit 
mitgewirkt haben, bereitete inhaltlich die diskussion 
vor. dies stellt sicher, dass das breite spektrum an an-
geboten der Jugendarbeit Berücksichtigung erfährt und 
die bereits bestehenden konzeptionellen überlegungen 
eingang fi nden.

1. Einleitung
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in Jugendfreizeitstätten und auf pädagogisch betreuten 
abenteuerspielplätzen, im sportverein, in der pfadfi nder-
gruppe, bei der Jugendfeuerwehr oder in christlichen, 
jüdischen oder muslimischen Jugendgruppen, bei speziell 
ausgestalteten ferienprogrammen oder bei projekten 
(z. B. medienpädagogik, kulturelle und politische Bildung, 
geschlechtsspezifi sche arbeit) verfolgt die mannheimer 
Jugendarbeit unterschiedliche arbeitsansätze, bearbei-
tet verschiedene themen und erreicht damit auch ganz 
unterschiedliche zielgruppen. dieses breite spektrum 
macht es nicht immer einfach, einheitliche Vorstellungen 
dessen zu entwickeln, was unter Jugendarbeit verstanden 
werden soll. dass dies dennoch gelungen ist, ist der sehr 
guten trägerübergreifenden zusammenarbeit zu verdan-
ken. sowohl die institutionen und ihre fachkräfte als auch 
die ehrenamtlich engagierten arbeiten respektvoll zusam-
men, was sich nicht zuletzt in einer positiven entwicklung 
der Jugendarbeit ausdrückt. in den letzten zehn Jahren 
wurde in mannheim vor allem die arbeit der Jugendtreffs 
in den stadtteilen ausgebaut. standards für diese form 
der Jugendarbeit wurden entwickelt und überprüft. ein 
weiteres arbeitsfeld, das sich – nicht zuletzt wegen der 
gewachsenen aufmerksamkeit für Bildung – stark ver-
ändert hat, ist die kooperation der Jugendarbeit mit den 
schulen. Bei den offenen Jugendeinrichtungen ist eine 
verbesserte und erweiterte zusammenarbeit im rahmen 
der kommunalen Bildungslandschaft festzustellen. darüber 
hinaus haben sich auch die Jugendkulturarbeit, die ge-
waltpräventiven und die medienpädagogischen angebote 
inhaltlich und methodisch weiterentwickelt. das fi ndet 
seinen niederschlag auch in den auf dieses arbeitsfeld 
bezogenen zielsetzungen.

Um die partizipation von kindern und Jugendlichen in 
mannheim zu gewährleisten haben Jugendamt und freie 
träger unter Beteiligung von kindern und Jugendlichen 
2009 ein Beteiligungsmodell entwickelt, dessen Umset-
zung nun im politischen raum diskutiert wird.

eine wesentliche aufgabe der kinder- und Jugendarbeit 
ist die Unterstützung einer gelingenden persönlichkeits-
entwicklung. die geschlechtsbezogene pädagogik 
(mädchenarbeit/Jungenarbeit) bzw. Genderpädagogik 
stellt hier ein wichtiges handlungsfeld dar, insbesondere 
wenn es um die ausgestaltung von entsprechenden an-
geboten geht.

schon diese wenigen Beispiele zeigen, dass die mannheimer 
Jugendarbeit in Bewegung ist, sich mit gesellschaftlichen 
Veränderungen auseinandersetzt und aktuelle themen 
aufgreift. die vorliegende konzeption ist ein weiterer 
schritt in diese richtung. nach einer Beschreibung der 
strukturen der Jugendarbeit in kapitel 2 erfolgt in kapitel 
3 die defi nition von sechs kernzielen für die mannheimer 
Jugendarbeit. die einigung auf diese kernziele ist Vor-
aussetzung für die fortsetzung eines trägerübergreifenden 
Qualitätsmanagements.

in ihrem vierten kapitel gibt die konzeption eine über-
sicht über die themen und methodischen arbeitsansätze 
in der Jugendarbeit und liefert im fünften kapitel an-
haltspunkte für eine trägerübergreifende evaluation. 
die arbeitsgemeinschaft Jugendarbeit spricht sich dafür 
aus, die Jugendarbeit in mannheim als eigenständige 
Bildungs- und sozialisationsinstanz zielorientiert weiter 
zu entwickeln und die dafür notwendigen rahmenbe-
dingungen zu schaffen. die konzeption endet deshalb in 
kapitel 6 mit konkreten handlungsempfehlungen der in 
der arbeitsgemeinschaft vertretenen institutionen.

anmerkUnGen zUm kapiteL 1
1) Vgl. Beschlussvorlage 197/2010

2) der Begriff Jugendarbeit hat sich als übergeordneter Begriff für die kinder und Jugendarbeit durchgesetzt. Wenn in dieser konzeption   
 der Begriff Jugendarbeit verwendet wird, ist damit die kinder- und Jugendarbeit im umfassenden sinn gemeint.

3) Vgl. informationsvorlage 23/1999.

1. einLeitUnG
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2.1 Arbeitsfelder der Jugendarbeit

Grundsätzlich lassen sich zwei arbeitsfelder der Jugend-
arbeit unterscheiden: die Jugendverbandsarbeit und die 
offene Jugendarbeit. Wegen der vielen Querverbindun-
gen, nicht zuletzt im hinblick auf die überschneidungen 
bei den trägern, wurde in diese konzeption auch die 
mobile Jugendarbeit/streetwork aufgenommen.

2.1.1 Jugendverbandsarbeit

Unter einem Jugendverband versteht man einen 
zusammen schluss von kindern und Jugendlichen zur 
Wahrnehmung gemeinsamer interessen und ziele.

Jugendverbände sind organisationen jugendlicher selbst-
organisation und interessenvertretung und haben ihre 
Wurzeln in der Jugendbewegung des vorherigen Jahr-
hunderts. Gleichzeitig haben Jugendverbände als „die 
in ihren Bünden gegliederte Jugend“ (artikel 12 abs. 2 
Verfassung des Landes Baden-Württemberg) den erzie-
hungs- und Bildungsauftrag als eigenständige soziali-
sationsinstanz einen wesentlichen Beitrag zur entwick-
lung junger menschen zu einer eigenverantwortlichen 
und gemeinschaftsfähigen persönlichkeit zu leisten. im 
kinder- und Jugendhilfegesetz (§§ 11 und 12 sGB Viii), 
im Landeskinder- und Jugendhilfegesetz (§ 14) und im 
Jugendbildungsgesetz Baden-Württemberg werden die 
aufgaben und tätigkeitsbereiche näher erläutert. die 
meisten Verbände sind nach diesen Gesetzen als freie 

träger der Jugendhilfe/Jugendarbeit und träger der außer-
schulischen Jugendbildung anerkannt.

die angebote der Jugendverbände reichen von regel-
mäßigen wöchentlichen Gruppenstunden über Wo-
chenend- und ferienfreizeiten, internationale und inter-
kulturelle Begegnungen bis hin zu maßnahmen der 
außerschulischen Jugendbildung mit allgemeiner, politi-
scher, sozialer, gesundheitlicher, kultureller, medienpä-
dagogischer und naturkundlicher Bildung. die mannhei-
mer Jugendverbände bieten aufgrund der verschiedenen 
Verbandsprofi le in ihrer pluralität viele spezifi sche iden-
tifi kationsmöglichkeiten und weltanschauliche orientie-
rungen für kinder, Jugendliche und junge erwachsene bis 
27 Jahren an. einige Jugendverbände fungieren als träger 
von Jugendtreffs (z. B. CVJm und BdkJ) und engagieren 
sich damit auch in der offenen Jugendarbeit.

in der dachorganisation für die Jugendverbandsarbeit 
in mannheim, dem stadtjugendring mannheim e.V., sind 
zurzeit 29 mitgliedsverbände organisiert. darunter be-
fi nden sich aktuell die probemitglieder iGmG-Jugend 
(islamische Gemeinschaft milli Gürüs) und kom CiWan 
(kurdischer Jugend- und kulturverein) und damit zwei 
neue Verbände aus dem spektrum der migrantinnen-
Jugendorganisationen. die Jugendverbände weisen im 
Jahr 2010 (stand 1.1.2010) eine mitgliederzahl von 42.964 
mitgliedern aus. die größten mitgliedsverbände sind die 
sportjugend, die katholische Jugend (BdkJ), die evange-
lische Jugend (eJm) und die dGB-Jugend.

die Jugendverbandsarbeit zeichnet sich durch einen ho-
hen anteil von ehrenamtlichen aus, die die angebote der 
kinder- und Jugendarbeit auf der Basis von freiwilligkeit, 
selbstorganisation und spezifi schen Wertevorstellungen 
durchführen. nur einige größere Jugendverbände kön-
nen zur Unterstützung der ehrenamtlichen hauptamt-
liche mitarbeiterinnen einsetzen, die organisatorische 
aufgaben wahrnehmen, Bildungsarbeit in den Jugend-
verbänden leisten und die Qualifi zierung der ehrenamt-
lichen sicherstellen.

2. Strukturen der Jugendarbeit in Mannheim
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2.1.2 Offene Jugendarbeit

Mit Offener Jugendarbeit bezeichnet man Angebote, die 
sich an jeden jungen Menschen wenden, unabhängig von 
Geschlecht, Religionszugehörigkeit, ethnischer und sozi-
aler Herkunft und Nationalität. Die Teilnahme an Ange-
boten und der Besuch der Einrichtungen sind nicht von 
einer Mitgliedschaft abhängig. Die meisten Angebote 
der offenen Jugendarbeit können kostenfrei und ohne 
Voranmeldung besucht werden, sind also niederschwellig 
und können ohne hohe Zugangsvoraussetzungen wahr-
genommen werden.

Offene Jugendarbeit findet in der Regel in Einrichtungen 
statt. Mit dem Sachgebiet „Kinder- und Jugendbildung“ 
der Abteilung Jugendförderung (mit Politischer Bildung, 
Medienpädagogik, Kultureller Bildung, Erlebnispädago-
gik und Gewaltprävention) sowie dem Spielmobil gibt 
es in Mannheim aber auch einen entwickelten Ansatz 
von mobilen, projektorientierten und zielgruppenspezi-
fischen Aktionsformen.

Bei Einrichtungen der offenen Jugendarbeit wird in 
Mannheim zwischen Jugendhäusern (10 Einrichtungen in 
Mannheim) und Jugendtreffs (14 Einrichtungen) unter-
schieden. Hinzu kommen die drei pädagogisch betreuten 
Abenteuerspielplätze. Von den insgesamt 24 Jugend
häusern und Jugendtreffs befinden sich 11 in städtischer 
und 13 in freier Trägerschaft. Als personelle Mindest
ausstattung der Jugendhäuser gelten drei pädagogische 
Personalstellen, bei Jugendtreffs 1,5 Stellen, die paritä-
tisch mit weiblichen und männlichen Fachkräften besetzt 
sein sollen.

Neben den stadtteilbezogenen Jugendhäusern in kom-
munaler Trägerschaft gibt es zwei Jugendhäuser, die 
junge Menschen aus dem gesamten Stadtgebiet anspre-
chen: das Jugendkulturzentrum Forum und das Jugend-
zentrum in Selbstverwaltung.

Die Jugendtreffs in der Innenstadt verteilen sich auf die 
Quadrate (Offener Treff in der Begegnungsstätte West-
liche Unterstadt und Jugendtreff Café Mint) und auf den 
Jungbusch (Gemeinschaftszentrum Jungbusch/Jugendini 
und Internationaler Mädchentreff/Stadtjugendring).
In den vergangenen 10 Jahren wurde in Mannheim das-
Ziel verfolgt, eine flächendeckende Versorgung mit Ein-
richtungen der offenen Jugendarbeit zu gewährleisten.
Problematisch war und ist allerdings die Standortfindung 
zur Einrichtung neuer Jugendtreffs.

Die Jugendhäuser und Jugendtreffs werden in der Regel 
durch aktive Fördervereine finanziell und durch ehren-
amtliches Engagement praktisch unterstützt.

2.1.3 Mobile Jugendarbeit/Streetwork

Mobile Jugendarbeit/Streetwork hat das Ziel, sozial be-
nachteiligten Jugendlichen, die Unterstützung brauchen 
und bislang keinen eigenständigen Zugang zu den An-
geboten der Jugendhilfe bzw. der verbandlichen oder 
offenen Jugendarbeit gefunden haben, einen Zugang zu 
Hilfs- und Freizeitangeboten zu vermitteln. Durch un
bürokratische und alltagsorientierte Hilfen trägt sie zum 
Abbau von Schwellenängsten, zum Ausgleich sozialer 
Benachteiligung und zur Integration von Jugendlichen, 
die von Ausgrenzung betroffen sind, bei. Mobile Jugend-
arbeit hat das Anliegen, durch frühzeitige ambulante 
Hilfe und präventives Handeln, intensivere, erzieherische 
Hilfen zu vermeiden. Wesentliches Merkmal mobiler 
Jugendarbeit ist die Methode der „aufsuchenden Jugend-
arbeit“. Dies bedeutet Arbeit in und mit dem Milieu, der 
Subkultur oder der jeweiligen Szene. Die Anwesenheit 

Jugendhaus

Jugendtreff

Abenteuerspielplatz

im Aufbau/geplant

Sandhofen Schönau

Waldhof-
Gartenstadt

KäfertalNeckarstadt-West

Lindenhof

Oststadt

Luzenberg

Freudenheim

Neuostheim

Seckenheim

Rheinau

Neckarau

Niederfeld

Alman-
hof

Friedrichsfeld

Hochstätt

Wallstadt

Vogelstang

Neckarstadt-
Ost

Innenstadt

Neuhems-
heim

Schwetzingerstadt
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an diesen orten erfordert ein kontinuierliches kontakt 
und hilfsangebot. dies ist Voraussetzung für den auf-
bau vertrauensvoller Beziehungen zu Jugendlichen, aus 
denen heraus sich anknüpfungspunkte für den einsatz 
der methoden der sozialarbeit entwickeln können (ein-
zelfallhilfe, Gruppen- bzw. Cliquenarbeit, Gemeinwesen-
arbeit und erlebnispädagogik).

mobile Jugendarbeit in mannheim orientiert sich an 
den standards der Landesarbeitsgemeinschaft mobile 
Jugendarbeit/streetwork. in mannheim wird mobile Ju-
gendarbeit u.a. durch „Jam“, Jugendarbeit mobil (Jugend-
förderung des Jugendamtes mannheim), „freezone“ und 
„aufwind“ (Johann-peter-hebel-heim), die Begegnungs-
stätte Westliche Unterstadt e. V., den Christlichen Verein 
Junger menschen e. V. und das projekt „mobile Jugend-
arbeit rainweidenstraße/Ludwig-Jolly-straße“ (diakoni-
sches Werk) angeboten.

2006 wurde außerdem das fanprojekt mannheim-
Ludwigs hafen ins Leben gerufen.

die bisherigen erfahrungen haben gezeigt, dass mobile-
Jugendarbeit nicht als „soziale feuerwehr“ agieren kann, 
die zur schnellen Befriedung von konfl iktsituationen 

eingesetzt wird. Vielmehr werden präventive arbeits-
ansätze, die die persönlichen kompetenzen, die eigen-
verantwortung und die gesellschaftliche integration der 
Jugendlichen unterstützen, als erfolgversprechender an-
gesehen.

2.2 Zielgruppen

die kinder- und Jugendarbeit richtet sich an alle kinder 
und Jugendliche von sechs bis unter 27 Jahren. Je nach 
einrichtung oder projekt und deren konzeption lassen 
sich zielgruppen nach dem alter (kinder von 6 bis unter 
14 Jahren, Jugendliche zwischen 14 und unter 18 Jahren 
und junge erwachsene zwischen 18 und unter 27 Jahren), 
nach dem Geschlecht sowie nach weiteren faktoren un-
terscheiden. Unterschiedliche angebote, themen und 
inhalte sprechen wiederum unterschiedliche kinder und 
Jugend liche an. außerdem werden stellenweise erwach-
sene (eltern, multiplikatorinnen) in die angebote ein-
bezogen.

2. strUktUren der JUGendarBeit in mannheim
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2.3 Trägerlandschaft

Jugendarbeit in mannheim

fachbereich kinder,
Jugend und familie -

Jugendamt

arbeitsgemeinschaft
Jugendarbeit nach

§ 78 sGB Viii

Jugendhilfeausschuss

träger der Jugendarbeit und angebote

Erläuterung der Grafik
Oberer Bereich:
die steuerung und planung der Jugendarbeit erfolgt durch den Jugendhilfeausschuss und das Jugendamt (Jugendhilfe-
planung). die Jugendförderung ist eine abteilung im Jugendamt. der stadtjugendring entsendet stimmberechtigte 
Vertreterinnen in den Jha. die arbeitsgemeinschaft Jugendarbeit nach § 78 sGB Viii trägt dazu bei, die unterschied-
lichen angebote der träger aufeinander abzustimmen und fachfragen zu erörtern.

Unterer Bereich – Träger der Jugendarbeit und Angebote:
die mannheimer Jugendarbeit gliedert sich hinsichtlich der träger in drei Bereiche:
• Kommunale Jugendarbeit – Abteilung Jugendförderung (links),
•  Stadtjugendring mit seinen Mitgliedsverbänden, die neben der klassischen Jugendverbandsarbeit in Einzelfällen Träger 

von offenen einrichtungen sind (BdkJ, CVJm, eJm, Jugendinitiative Jungbusch und Jugendinitiative friedrichsfeld) 
(mitte) und

• weitere Träger einzelner Einrichtungen und Angeboten (rechts).

JUGENDFÖRDERUNG
(abteilung des fachbereichs kinder,

Jugend und familie - Jugendamt)
• 8 Jugendhäuser
 Jugendhaus schönau
 Jugendhaus soul-men-Club
 Jugendhaus Waldpforte
 Jugendhaus erlenhof
 Jugendhaus herzogenried
 Jugendhaus Vogelstang
 Jugendhaus hochstätt
 nachbarschaftshaus rheinau
• 3 Jugendtreffs

Jugendtreff feudenheim
Jugendtreff neckarau
Jugendtreff Lindenhof

• 3 Abenteuerspielplätze
 abenteuerspielplatz erlenhof
 abenteuerspielplatz hochstätt
 abenteuerspielplatz Waldpforte
• Kinder– und Jugendbildung
 spielmobil
 steig-ein-ferienprogramm/  
 erlebnispädagogik
 politische Bildung
 Gewaltprävention
 medienpädagogik (maJo)
 Jugendkultur
 Jugendarbeit mobil (Jam)

STADTJUGENDRING
MANNHEIM

(dachorganisation der Jugendverbände
in mannheim)

• 29 Mitgliedsverbände
• 1 Jugendhaus (Jugendkulturzentrum
 forum)
• 1 Jugendtreff (internationale
 mädchentreff Jungbusch)
• Hausaufgabenhilfe International

Mitgliedsverbände als Träger von
Einrichtungen
• BDKJ (Bund der Dt. Kath. Jugend)
 Jugendtreff im rott
 haus der Jugend
•  EJM (Evangelische Jugend Mannheim) 

seilgarten/Jugendkirche
• CVJM (Christlicher Verein Junger
 Menschen)
 Jugendtreff Café mint
• Jugendinitiative Friedrichsfeld
 Jugendtreff friedrichsfeld
• Jugendinitiative Jungbusch
 interkulturelle Jugendarbeit im
 Gemeinschaftszentrum Jungbusch
 (gemeinsam mit Gemeinschafts-
 zentrum Jungbusch)

EINZELNE TRÄGER
Internationaler Bund
Jugendtreff zündholz

Trägerverein Jugendzentrum
in Selbstverwaltung
Jugendzentrum (JUz)

Begegnungsstätte Westliche
Unterstadt e. V.

Gemeinschaftszentrum Jungbusch
interkulturelle Jugendarbeit im
Gemeinschaftszentrum Jungbusch

Diakonisches Werk Mannheim
Jugendtreff sandhofen
Jugendtreff neuhermsheim
ferienprogramm

Erlösergemeinde
Jugendtreff exil

Sportkreis Mannheim
fanprojekt

Gemeinde St. Hildegard
Jugendtreff käfertal

Weitere Angebote
• Freizeitschule Neckarau
• Quist (IKUBIZ)
• Ring Politischer Jugend
• Institut für deutsch-türkische Integra-
 tionsstudien - projekt Brücke
• Ferienprogramme AWO u. Caritas

2. strUktUren der JUGendarBeit in mannheim
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2.4 Vernetzung und Kooperation

ein besonderes kennzeichen der mannheimer Jugendarbeit ist die seit vielen Jahren gewachsene netzwerkstruktur, 
aus der sich immer wieder vielfältige kooperationen ergeben. die qualitativ weit entwickelte Vernetzung lässt sich an
den trägerübergreifenden Gremien ablesen, die in mannheim bestehen.

•  Kontinuierliche Zusammenarbeit und Abstimmung der freien und kommunalen Träger der Jugend- 
arbeit in mannheim

• Entwicklung von fachpolitischen Positionen und Standards für Mannheim
• Gemeinsamer Jahresbericht und gemeinsame Nutzungsanalyse
• Erste Gesamtkonzeption

• Fachliche Beratung der Jugendhilfe- und Bildungsplanung
• Entwicklung von Leitlinien und fachlichen Standards
• Koordinierung von Maßnahmen und Projekten
•  Mitglieder sind Delegierte von Trägern der Beratungsstellen, Jugendberufshilfe, Tageseinrichtungen, 

erziehungshilfe und Jugendarbeit

•  Planung und Abstimmung der Maßnahmen der freien und kommunalen Träger im Hinblick auf die 
Vermittlung von medienkompetenz und Jugendmedienschutz

• Entwicklung von Standards und Leitlinien

•  Zusammenschluss aller Akteure, die u.a. mit Kindern und Jugendlichen im Stadtteil oder im Bezirk 
arbeiten

• Informationsaustausch und fachliche Diskussion
• Kooperation

•  Steuerung, Abstimmung und Informationsaustausch zwischen den Fachbereichen, freien Trägern 
und dem staatlichen schulamt

• Planung und Durchführung von Fachtagen

• trägerübergreifender Fachaustausch von Mitarbeiterinnen aus unterschiedlichen Arbeitsbereichen
• ganzheitlicher Blick auf die Lebenssituation von Mädchen und jungen Frauen
• Kooperationen (z. B. bei Projekten) und Fortbildungen

• Zusammenarbeit der Beteiligten am Jugendportal Mannheimer Jugend Online (MaJO)
• Fortbildung
• Entwicklung von Richtlinien und Standards für die Medienpädagogik

•  Abstimmung zwischen Trägern über unterschiedliche Angebote der Gewaltprävention und des 
sozialen Lernens an schulen

• Gemeinsame Planung
• Entwicklung von Qualitätsstandards

• Austausch der MitarbeiterInnen aus Jugendtreffs
• Weiterentwicklung des Angebots
• Überprüfung der Standards für Jugendtreffs

•  Erfahrungsaustausch und Vernetzung verschiedener Träger von Förder- und Freizeitmaßnahmen  
in der metropolregion

•  Organisation und Durchführung von regelmäßigen erlebnispädagogischen Fortbildungen für die 
mitglieder und weitere interessenten

•  Konzept, Planung und Durchführung der Weiterbildung „Kooperationsmanagement  
Jugendarbeit – schule“

• fachlicher Austausch
• Vernetzung der unterschiedlichen Akteure im Feld der kulturellen Jugendbildung
• Erhaltung und Verbesserung der Vielfalt der Angebote
• Schaffen von Synergien
• Erleichterung des Zugangs zu Kunst und Kultur

• kontinuierliche Qualifi zierungsmaßnahmen für pädagogische Fachkräfte
• trägerübergreifender Austausch

AG „Jugendarbeit“
nach § 78 SGB VIII 6
(seit 1997)

AG „Parteiliche Mädchenarbeit“
nach § 78 SGB VIII
(seit 1998)

AG „Medienkompetenz Mannheim“
nach § 78 SGB VIII
(seit 2010)

Stadtteilkonferenzen

Steuerungsgruppe „Kooperation
Schule – Jugendhilfe“
(seit 1990)

NEMA – Netzwerkwerk
Mannheimer Mädchenarbeit
(seit 1992)

MaJO-Arbeitkreis
(seit 1996)

AK Gewaltprävention
(seit 1997)

AK Jugendtreffs
(seit 1999)

Arbeitsgemeinschaft
Erlebnispädagogik EP-AG
(seit 1999)

KoMa-Arbeitsgruppe
(seit 2006)

Fachgremium Jugendkultur
(seit 2007)

N2M2 - Netzwerk Neue Medien
Mannheim
(seit 2010)

2. strUktUren der JUGendarBeit in mannheim
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Bezirk  Stadteile

nord  sandhofen, schönau

nord-ost Waldhof, Gartenstadt, Luzenberg

mitte-West neckarstadt-West, innenstadt/Jungbusch

mitte-ost neckarstadt-ost, oststadt, schwetzingerstadt

ost  käfertal, Vogelstang, Wallstadt, feudenheim

süd-ost  neuostheim, neuhermsheim, hochstätt, seckenheim

süd  Lindenhof, almenhof, niederfeld, neckarau, rheinau, friedrichsfeld

2.5 Planungsverantwortung für Jugendarbeit

nach § 79 sGB Viii hat der öffentliche träger der Jugendhilfe, hier die stadt mannheim, die Gesamtverantwortung und 
planungsverantwortung für die gesetzlichen aufgaben der Jugendhilfe und damit auch der Jugendarbeit. der Bedarf 
an angeboten der Jugendarbeit ist „unter Berücksichtigung der Wünsche, Bedürfnisse und interessen der jungen 
menschen“ festzustellen (§ 80 sGB Viii). Von den für die Jugendhilfe bereitgestellten mitteln soll der öffentliche 
träger der Jugendhilfe einen angemessenen anteil für Jugendarbeit bereitstellen (§ 79 abs. 2, sGB Viii).

die zusammenarbeit zwischen öffentlichen und freien trägern der Jugendarbeit wird im Wesentlichen in der aG
Jugendarbeit mannheim koordiniert. im Jugendhilfeausschuss sind Vertreterinnen der freien träger als stimmberech-
tigte mitglieder einbezogen.

Bezirksleitungen der kommunalen Jugendarbeit sind – neben ihrer stellung als einrichtungsleitungen – als ansprech-
partner für die einrichtungen der Jugendarbeit in den jeweiligen Bezirken tätig.
die mannheimer Jugendarbeit gliedert sich in sieben Bezirke:

anmerkUnGen zUm kapiteL 2
1) Vgl. Landesarbeitsgemeinschaft mobile Jugendarbeit/streetwork 2001

2) in arbeitsgemeinschaften nach § 78 sGB Viii sollen die träger geförderter maßnahmen zusammenarbeiten. es soll darauf hingewirkt werden, dass die
 maßnahmen und angebote aufeinander abgestimmt sind und sich gegenseitig ergänzen.

2. strUktUren der JUGendarBeit in mannheim



 13

nach dem kinder- und Jugendhilfegesetz sind jungen menschen die zur förderung ihrer entwicklung erforderlichen
angebote der Jugendarbeit zur Verfügung zu stellen. sie sollen an den interessen der kinder und Jugendlichen an-
knüpfen und von ihnen mitbestimmt und mit gestaltet werden. die angebote sollen sie zur selbstbestimmung und
gesellschaftlichen mitverantwortung befähigen und zu sozialem engagement anregen und hinführen (§ 11 sGB Viii). 
entsprechend diesem gesetzlichen Grundauftrag verpfl ichten sich die träger der mannheimer Jugendarbeit folgende
schwerpunkte besonders zu verfolgen, wobei die aufgelisteten kernziele übergreifend für alle arbeits- und handlungs-
felder der mannheimer Jugendarbeit gelten:

anmerkUnGen zUm kapiteL 3
1) ausführliche erläuterungen zu den einzelnen kernzielen der mannheimer Jugendarbeit enthält anlage 1.
2) die mannheimer Jugendarbeit leistet Beiträge zu folgenden strategischen zielsetzungen der stadt mannheim: „mannheim etabliert sich als stadt der
 talente und der Bildung und gewinnt mehr menschen für sich“, „mannheim ist Vorbild für das zusammenleben der metropolen“, „mannheim ist Vorbild
 für Bildungsgerechtigkeit in deutschland“, „mannheim ist in der spitzengruppe der besonders stadtkulturell und kreativwirtschaftlich geprägten und
 wahrgenommen städte“, „mannheimer einwohnerinnen und einwohner sind überdurchschnittlich bürgerschaftlich engagiert und werden von der stadt in
 besonderem maße unterstützt“, vgl. stadt mannheim, informationsvorlage 55 /2009

1. Soziale und persönliche Kompetenz
kinder- und Jugendarbeit in mannheim fördert mit ihren
angeboten die personalen und sozialen kompetenzen
von kindern und Jugendlichen und unterstützt deren
entwicklung zu selbstbestimmten, eigenständigen und
selbstbewussten persönlichkeiten.

2. Mitbestimmung und Beteiligung
kinder und Jugendliche werden dabei unterstützt, eigene
interessen zu erkennen, sie zu artikulieren und diese sowohl
in den einrichtungen und organisationen der Jugendarbeit
als auch in der Öffentlichkeit und der politik zu vertreten.
kinder- und Jugendarbeit ist Lobby für die interessen von
kindern und Jugendlichen in den stadtteilen und im ge-
samten stadtgebiet. sie unterstützt die strukturelle Ver-
ankerung und absicherung der kinder- und Jugendpartizi-
pation und das ehrenamtliche engagement in mannheim.

3. Gender und Diversity
kinder- und Jugendarbeit nimmt Unterschiede im hin-
blick auf Geschlecht, herkunft, religion, sexueller orien-
tierung, Behinderung und alter bewusst wahr und nutzt 
die potenziale dieser Unterschiedlichkeit. ein besonderer 
schwerpunkt liegt in der förderung und integration von
kindern und Jugendlichen mit migrationshintergrund. 

4. Bildungsgerechtigkeit
kinder- und Jugendarbeit ermöglicht non-formale Bil-
dungsprozesse und fördert gezielt das erlernen von 
alltags kompetenzen unter realbedingungen. sie trägt 
als eigenständige Bildungsinstanz zu mehr Bildungs-
gerechtigkeit und Chancengleichheit bei.

5. Kulturelle Bildung
kinder- und Jugendarbeit befähigt kinder und Jugend-
liche zur aktiven teilhabe am kulturellen Leben, sie
vermittelt kenntnisse, fördert fähigkeiten, bietet frei-
räume und ermutigt zur herausbildung eigener ästheti-
scher und gestalterischer ausdrucksformen.

6. Medienkompetenz
kinder- und Jugendarbeit vermittelt, orientiert an kom-
munikationsmustern und freizeitinteressen von kindern
und Jugendlichen, medienkompetenz, die zu selbstbe-
wusstem, sozial verantwortungsvollem und kreativem
Umgang mit medien befähigt.

mit diesen kernzielen der mannheimer Jugendarbeit
wird auch die Umsetzung der strategischen ziele der
stadt mannheim unterstützt.

Soziale Kompetenz

Partizipation

Medienkomptenz Gender und Diversity

Kulturelle Bildung

Bildungsgerechtigkeit

KERNZIELE DER JUGENDARBEIT

3. Kernziele der Kinder-und Jugendarbeit
 in Mannheim
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ferienangebote sind ein wesentlicher Bestandteil der
Jugendarbeit. neben den zahlreichen angeboten der 
Jugend verbände sowie der offenen Jugendeinrichtungen
bestehen in mannheim außerdem alters- und zielgruppen-
spezifi sche ferienprogramme wie zum Beispiel der
mannheimer ferienexpress steig ein, die sommerferien-
spiele des spielmobils, die stadtranderholung der Caritas
sowie die ferienprogramme von aWo, dem diakonischen
Werk und der sportkreisjugend. die ferienangebote ver-
mitteln oftmals schlüsselerlebnisse fü r die entwicklung
von kindern und Jugendlichen und eignen sich besonders, 
um soziale und persönliche kompetenzen einzuüben.
sie öffnen die kindliche/jugendliche Lebenswelt für
neue eindrücke und unterstützen damit die entwicklung
zur selbstverantwortlichen persönlichkeit.

die Umsetzung von ferienangeboten ist in mannheim
durch verschiedene merkmale gekennzeichnet:

•  Bei den Jugendverbänden unterscheidet man zwischen
offenen und geschlossenen angeboten. Letztere sind
nur den Vereins- bzw. Verbandsmitgliedern vorbe-
halten. Beispielhaft können hier die Wochenend- und
Großfahrten der pfadfi nderorganisationen genannt
werden, die in den einzelnen Gruppen (= horten) or-
ganisiert werden, oder die freizeiten der sportvereine,
die in der regel mannschaftsintern bzw. jahrgangsüber-
greifend zum abschluss einer saison stattfi nden. dem
gegenüber stehen die offenen angebote, die an keinerlei
mitgliedschaft gebunden sind, sondern von allen 
kindern und Jugendlichen genutzt werden können.

•  Es gibt Ferienmaßnahmen von unterschiedlicher Dauer: 
als tagesangebote oder mit übernachtungen.

•  Die Ferienmaßnahmen können direkt vor Ort in Mann-
heim, innerhalb deutschlands und im europäischen 
ausland stattfi nden. internationale ferienangebote 
sind die domäne der Jugendverbände, in deren sat-
zungen häufi g das Bemühen um Völkerverständigung 
und das bessere Verständnis anderer kulturen und re-
ligionen verankert ist.

•  Der größte Teil der Ferienmaßnahmen wird bei den 
Jugendverbänden von qualifi zierten ehrenamtlichen 
durchgeführt, aber auch im Bereich der offenen Ju-
gendarbeit und bei den ferienprogrammen wirken in 
hohem Umfang ehrenamtliche mit. die Qualifi kation 
der ehrenamtlichen ist aufgabe und angebot zugleich 
und wird durch den erwerb der sogenannten „Juleica“ 
(Jugendleitercard) dokumentiert.

die meisten freizeiten dienen der erholung, dem Ge-
meinschaftserleben und der entspannung. daneben exi-
stieren auch themenspezifi sche ferienangebote im rah-
men spezieller projekte. die teilnehmerinnen befassen 
sich hier mit besonderen inhalten und tragen über ihre 
mitarbeit wesentlich zum Gelingen der projekte bei. Bei 
diesen angeboten steht die aneignung von Wissen und 
kompetenzen zu bestimmten themen im Vordergrund.
kindern und Jugendlichen aus fi nanziell schlechter ge-
stellten familien soll die teilnahme an einem ferien-
angebot ermöglicht werden.

4.1 Ferienfreizeiten und Ferienangebote

4. Themenfelder und methodische
 Arbeitsansätze der Jugendarbeit
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4.2 Genderpädagogik:
Mädchenarbeit und Jungenarbeit

Genderpädagogik hat das Ziel, bei Mädchen und Jungen 
der Übernahme von Geschlechterstereotypen entgegen 
zu wirken und dadurch Einschränkungen aufgrund der 
Geschlechtszugehörigkeit abzubauen, Handlungsspiel-
räume zu erweitern und Dominanzstrukturen abzubauen.

Genderspezifische Konzepte
für die pädagogische Praxis sind:

Mädchenarbeit
Mädchenarbeit ist die Begleitung und Betreuung von 
Mädchen im geschlechtshomogenem Kontext durch 
Fachfrauen. Mädchen erhalten Freiräume und Anre-
gungen, um sich neue Handlungsfelder zu erschließen. 
Das Vorbild fachspezifisch qualifizierter Frauen spielt 
dabei eine wichtige Rolle. Differenzierte Konzepte der 
Mädchenarbeit wurden beispielsweise in den Bereichen 
Sport, Berufsfindung und Medienpädagogik entwickelt. 
Geschlechtshomogene Kontexte sind außerdem überall 
da notwendig, wo ein Austausch über sehr persönliche 
Themen stattfindet, wie z. B. Sexualität, Liebe, Gewalt-
erfahrung und Körperlichkeit.

Jungenarbeit
„Jungenarbeit ist die bewusste, geschlechtsbezoge-
ne, pädagogische Arbeit von erwachsenen männlichen 
Fachkräften mit Jungen.“ Bei der Arbeit männlicher Fach-
kräfte mit Jungen handelt es sich nur dann um Jungenar-
beit, wenn die genannten Kriterien erfüllt werden. Viele 
Themenfelder der Mädchenarbeit finden sich auch bei 
der Jungenarbeit wieder.
Jungenarbeit grenzt sich vom weiten Feld der Jungen
pädagogik ab, die auch von weiblichen pädagogischen 
Fachkräften durchgeführt werden kann.

Geschlechtergerechte Koedukation
Die geschlechtergerechte Koedukation zielt auf die 
gestaltete und begleitete gleichberechtigte und hier-
archiefreie Begegnung von Mädchen und Jungen ab. 
Mädchen und Jungen lernen, sich zu behaupten, ihre je-
weiligen Eigenheiten einzubringen und miteinander zu 
verhandeln.

Cross Work
Cross Work bezeichnet Ansätze, bei denen Pädagogen 
mit Mädchen oder Pädagoginnen mit Jungen arbeiten. 
Ziel von Cross Work ist, tradierte Geschlechterbilder 
von Mädchen und Jungen zu irritieren und zu erweitern, 
eigene Verhaltensweisen gegenüber dem anderen Ge-

schlecht zum Thema zu machen und Bedürfnissen nach 
Anerkennung, Kontakt und Austausch auch mit Erwach-
senen des anderen Geschlechts nachzukommen.

Alle skizzierten Konzepte erfordern eine Sensibilisierung 
für bestehende Geschlechterstereotypen (d. h. Selbst-
und Fremdzuschreibungen qua Geschlechtszugehörig-
keit) und dadurch beeinflusstes Verhalten von Kindern 
und Jugendlichen. Ebenso ist Selbstreflexion und Ausein-
andersetzung sowohl mit der eigenen Geschlechterrolle 
als auch mit der Rolle als Pädagogin bzw. Pädagoge 
gegenüber Mädchen und Jungen unabdingbar.

4.3 Gesundheits- und
Ernährungspädagogik

Die Zahl der Essstörungen und damit verbundene Ge-
sundheitsprobleme im Kindes- und Jugendalter nehmen 
zu. Anerkannte Studien belegen, dass Essstörungen bei 
Kindern und Jugendlichen zu den häufigsten chronischen 
Gesundheitsproblemen zählen. Die KIGGS Studie weist 
z. B. darauf hin, dass jedes 5. Kind bzw. jeder 5. Jugendli-
che im Alter von 11–17 Jahren in Deutschland Symptome 
einer Essstörung aufweist.

Es besteht also ein erhöhtes Risiko im Jugendalter und 
insbesondere während der Pubertät, an einer Essstörung 
zu erkranken. Dies lässt sich sowohl auf komplexe 
Rollenanforderungen gerade in dieser Lebensphase als 
auch auf die Tatsache zurückführen, dass Jugendliche in 
dieser Zeit besonders anfällig für äußere Einflüsse sind. 
Da aber zu dieser Zeit noch keine endgültig verfestigten 
Werte und Normen bei Jugendlichen vorliegen, kann Prä-
ventionsarbeit in diesem Lebensalter erfolgreich anset-
zen und eventuellem Risikoverhalten sinnvoll entgegen-
wirken. Hier setzt die Jugendarbeit mit gesundheits- und 
ernährungspädagogischen Angeboten und Projekten an. 
Sie bietet den Rahmen und das qualifizierte Personal, 
um Jugendliche über die gesundheitlichen und psycho
sozialen Folgen von Essstörungen aufzuklären.

Die körperliche und psychische Dimension des Problems 
soll in einem ganzheitlichen Ansatz angesprochen und in 
Projekten wie z. B. dem gemeinsamen Kochen, dem Aus-
wählen der Speisen, der Auseinandersetzung mit den 
eigenen Essgewohnheiten und dem gemeinsamen Essen 
reflektiert werden. In diesem Rahmen sollen die Jugend-
lichen für das Thema sensibilisiert werden und angstfrei 
die Möglichkeit haben, sich an MitarbeiterInnen mit Fra-
gen und auch Ängsten zu wenden. Ausgehend von der 
Erkenntnis, dass Essstörungen oft im Kopf beginnen, ist 
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es wichtig, Jugendliche über Ursachen, symptome, mög-
lichkeiten zur früherkennung und hilfsmöglichkeiten zu 
informieren. deshalb sollen themen wie ich-stärkung, 
die schulung der selbst- und fremdwahrnehmung, die 
auseinandersetzung mit den eigenen und den gesell-
schaftlichen schönheitsidealen, ihrem einfl uss auf das 
eigene Leben und Verhalten und ihrer unterschiedlichen 
konstruktion in verschiedenen kulturkreisen sowie die 
auseinandersetzung mit dem erleben des eigenen kör-
pers bearbeitet werden. so werden Jugendliche befähigt 
zu entscheiden, was ihnen und ihrem körper gut tut.

4.4 Gewaltprävention und
soziales Lernen

seit vielen Jahren werden in mannheim gewaltpräven-
tive projekte zum sozialen Lernen angeboten. durch die 
vorhandenen erfahrungen existiert in mannheim ein 
breites spektrum an angeboten, mit denen pro schul-
jahr mehrere tausend schülerinnen erreicht werden. 
Gewaltprävention und soziales Lernen sind damit 
themen felder, die auf eine gut abgesicherte praxis der 
kooperation zwischen schule, Jugendarbeit und anderen 
Bereichen der Jugendhilfe zurückgreifen können.

in schulkonzepten fi ndet die entwicklung eines positi-
ven schulklimas und die gezielte stärkung persönlicher 

und sozialer kompetenzen von schülerinnen eine immer 
stärkere Berücksichtigung. außerschulische partner aus 
dem Bereich der Jugendarbeit, die diesen prozess mit ge-
zielten angeboten unterstützen, spielen dabei in mann-
heim inzwischen eine unverzichtbare rolle.

Wurden in den vergangenen Jahren vorwiegend sog.
Gewaltpräventionsprojekte von seiten der schulen 
nachgefragt, ist seit einiger zeit zu beobachten, dass 
sich die nachfragen verstärkt auf spezielle themen- und 
problemstellungen beziehen. so gibt es vermehrt hand-
lungsbedarf beispielsweise aus dem Bereich essstö-
rungen, neue medien bzw. mediennutzung, mobbing 
und dergleichen mehr.

die durchführung von angeboten zum sozialen Lernen 
ist nach einem vom arbeitskreis Gewaltprävention verab-
schiedeten positionspapier unabdingbarer und regelmä-
ßiger Bestandteil pädagogischer arbeit im schulischen 
alltag und liegt in der Verantwortung aller Beteiligten. 
die entwicklung und durchführung von maßnahmen, 
die sich an der individuellen schul- und klassensituation 
orientieren, steht daher im Vordergrund aller Bemühun-
gen. die angebote sollen dabei alle an der entwicklung 
von sozialem Lernen beteiligte personen (schülerinnen –
Lehrerinnen – pädagogische fachkräfte – eltern) mit 
einbeziehen.
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4.5 Gruppenarbeit

in der regel basiert die Jugendarbeit auf formen der 
Gruppenarbeit. sowohl in der offenen Jugendarbeit 
und noch stärker in der Jugendverbandsarbeit ist die 
Gruppen arbeit die grundlegende methode, die dem ein-
zelnen hilft, sich als soziales Wesen zu erleben und seine 
rolle und funktion in Gruppen kennen zu lernen.

in der Gruppenarbeit kann zwischen offenen Gruppen 
(mit wechselnden teilnehmerinnen), projektgruppen 
(die teilnehmerinnen arbeiten zeitlich befristet zusam-
men auf ein ergebnis hin) und festen Gruppen (die teil-
nehmerinnen bleiben über einen sehr langen zeitraum 
zusammen, es besteht wenig fluktuation) unterschieden 
werden. die letztgenannte form fi ndet sich vor allem bei 
den Jugendgruppen der Jugendverbände, z. B. bei den 
pfadfi nderinnen oder in den kirchlichen Jugendgruppen. 
die gruppendynamischen prozesse werden bei allen die-
sen formen der pädagogischen Gruppenarbeit bewusst
genutzt, um

•  ein Wir- und Zusammengehörigkeitsgefühl zu 
entwickeln,

•  Normen und Werte zu erlernen, die für soziale  
Beziehungen notwendig sind,

•  Kompetenzen zu erwerben, um sich vor/in einer 
Gruppe zu artikulieren und durchzusetzen,

• Mitverantwortung zu übernehmen,
• die Selbst- und Fremdwahrnehmung zu schulen,
• Konfl iktbewältigung zu erlernen,
•  Ängste und Vorurteile abzubauen und zu lernen, 

„andere“ menschen zu respektieren.

Gruppenarbeit ist praktisches soziales Lernen in einem 
mehr oder weniger „zweckfreien“ rahmen. es werden 
nicht in erster Linie bestimmte fertigkeiten erlernt, 
gefördert und perfektioniert. stattdessen gibt es eine 
Vielzahl von programmen und angeboten, in denen 
interaktiv, spielerisch und ergebnisoffen kinder und 
Jugend liche ganzheitlich gefördert werden. sie werden 
so u. a. befähigt, die eigene freizeit sinnvoll zu gestalten, 
ihren horizont zu erweitern und die eigene persönlich-
keit zu entwickeln.

4.6 Internationale Jugendarbeit

in einer zunehmend globalisierten Welt gibt es ein großes 
interesse interesse junger menschen, in andere Länder 
zu reisen, sich in auslandsprojekten zu engagieren  oder 
im ausland zu studieren. hierzu bedarf es vielfältiger 

kenntnisse über Länder, sprachen, kulturelle Vielfalt und 
damit einhergehend interkulturelle kompetenz.
internationale Jugendarbeit trägt dazu bei, jungen men-
schen Lernfelder zu bieten, die ihnen diese kompetenzen
vermitteln. internationale erfahrungen haben einen ho-
hen stellenwert im prozess des interkulturellen Lernens 
und der persönlichkeitsbildung. persönliche Begegnun-
gen, Gespräche und diskussionen mit Jugendlichen
anderer Länder fördern die toleranz in einer intensität,
wie sie im alltag im heimatland niemals erreichbar wäre. 
Bei allen internationalen projekten werden persönliche
erfahrungen gesammelt und dinge gelernt, die die 
Jugend lichen oftmals ihr Leben lang begleiten. Viele 
bereits durchgeführte Jugendbegegnungsprojekte do-
kumentieren dies durch die rückmeldungen ihrer teil-
nehmerinnen auf eindrucksvolle Weise. damit tragen 
sie auch dazu bei, im eigenen Land eine neue haltung 
beispielsweise im Umgang mit migrantenjugendlichen 
zu entwickeln. Wer sich mit anderen kulturen im direk-
ten dialog auseinander setzt, ist weit weniger anfällig für 
rassistisches und rechtsextremistisches Gedankengut.

4.7 Jugendarbeit in der
Einwanderungsgesellschaft

Jugendliche mit migrationshintergrund stellen eine stetig 
wachsende Gruppe in unserer stadt und Gesellschaft
dar. ihre situation ist durch ermutigende positive Ver-
änderungen und zugleich durch den fortbestand zen-
traler probleme gekennzeichnet. insbesondere sehen 
sie sich mit einem erschwerten zugang zu Bildung,
arbeitsplätzen und gesellschaftlichen zukunftschancen
konfrontiert.
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Um diese situation zu verbessern, muss integrations-
förderung auf eine verstärkte förderung der sprachbe-
herrschung, der Bildung und der eingliederung in den 
arbeitsmarkt wie auch auf eine umfassende partizipation 
in unserer Gesellschaft zielen.

Gemäß der im Jahre 2009 beschlossenen ziele und 
Grundsätze der mannheimer integrationspolitik ist inte-
gration 
•  Verantwortung und Auftrag der gesamten Stadtge- 

sellschaft
•  die Schaffung von Bedingungen gemeinsamer   

Gestaltung
•  und die Erfahrung und das Erleben der Zugehörigkeit 

zu dieser stadt.

integration bedeutet, gleichberechtigte möglichkeiten 
der teilhabe am gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Leben zu schaffen und zu erhalten sowie entwicklungen 
individueller und kollektiver (selbst-) ausgrenzung ent-
gegenzuwirken. Vielfalt ohne Chancengleichheit birgt 
die Gefahr der verschärften sozialen und mentalen se-
gregation.

integrationsförderung ist eine Querschnittsaufgabe.
daher kann Jugendarbeit integration nie alleine leisten, 
sondern muss sich mit anderen partnern, zum Beispiel 
aus dem Bildungs- oder kulturbereich, vernetzen. auf-
grund ihrer nähe zur Lebenswelt von Jugendlichen ver-
fügt sie jedoch über eine ganz wesentliche Vorausset-
zung, um einen zentralen Beitrag zu leisten.

ihre spezifi schen potenziale prädestinieren Jugendarbeit 
dazu, einen besonders wirksamen Beitrag zur integration 
zu leisten:
•  Bildungspotenziale, d.h. die Möglichkeit der Jugend-

arbeit, außerhalb formaler Lernorte das selbst entde-
ckende Lernen, das partizipative und eigenständige 
entwickeln von meinungen, haltungen und Werten, 
das nicht intendierte erlernen von alltagskompeten-
zen unter realen Bedingungen sowie das konkrete, ak-
tivierende tun, z.B. durch übernahme sozialer Verant-
wortung, zu unterstützen.

•  Verantwortungspotenziale, d.h. die Kompetenz der 
Jugendarbeit, über die Bereitstellung von kontinuierli-
chen Lern- und erfahrungsräumen einen wesentlichen 
Beitrag zu leisten, um junge menschen zu einem eigen-
ständigen Leben und zur übernahme persönlicher und 
gesellschaftlicher Verantwortung zu führen.

•  Gemeinschaftspotenziale, d.h. die Fähigkeit der Jugend-
arbeit, über die Gleichaltrigengruppe jungen menschen 
soziale zugehörigkeit, Gemeinsinn und in Beziehun-

gen zu anderen selbstbewusstsein, selbstachtung und 
selbstwertgefühl zu vermitteln.

•  Integrationspotenziale, d.h. die Eignung der Jugend-
arbeit als integraler Bestandteil einer kleinräumigen in-
klusionspolitik, jungen menschen aneignungsprozesse 
zu ermöglichen.

Jugendliche mit migrationshintergrund sind in der regel
in Jugendverbänden unterrepräsentiert (mit ausnahme
von sportvereinen), nutzen jedoch verstärkt angebote
der offenen Jugendarbeit.

die Jugendarbeit ist aufgrund ihrer methodenvielfalt und 
offenen herangehensweisen ein einzigartiger akteur, 
um bei jungen menschen Verantwortungsbewusstsein, 
kommunikative kompetenzen und konfl iktfähigkeit zu 
entfalten.

Gelungene ansätze wurden in mannheim in der Jugend-
kulturarbeit entwickelt, wo durch lebensweltbezogene 
gemeinsame aktivitäten und intergruppenkontakte 
wechselseitige Vorurteile abgebaut, der gesellschaftliche
diskurs angeregt und partizipatives engagement der 
Jugend lichen gefördert werden konnten.

der Grad der partizipation kann als wesentliches mo-
ment einer gelungenen integration gesehen werden.
Jugendarbeit hat die instrumente, menschen mit migra-
tionshintergrund durch entsprechende erfahrungen der 
zugehörigkeit und Verantwortungsübernahme zu einer 
höheren und aktiveren Beteiligung im Gemeinwesen zu 
verhelfen.
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in den einrichtungen der Jugendarbeit werden spiel-
regeln der demokratischen Gesellschaft eingeübt. dort 
werden auch erfahrungen von diskriminierung und 
Ungleichbehandlung beim engagement, die häufig zu 
einer inneren abwehrhaltung und zum rückzug bei-
tragen, reflektiert.

dadurch kann die wachsende soziale kluft zwischen pri-
vilegierten und Benachteiligten reduziert werden und
Jugendlichen mit migrationshintergrund, die aufgrund 
ihrer familiären herkunft über weniger soziales und
kulturelles kapital verfügen, mehr Chancengleichheit 
geboten werden. interkulturelle arbeit mit jungen men-
schen muss deshalb auch den familienbeziehungen eine 
besondere aufmerksamkeit schenken.

Jugendarbeit ist aufgrund ihrer erfahrung und metho-
dik bestens ausgestattet, um gezielt auch jene sozial 
benachteiligten und bildungsfernen jungen menschen, 
die sonst nur schwer erreichbar sind, anzusprechen und 
zu fördern. erfahrungen aus zahlreichen projekten mit 
Jugendlichen mit migrationshintergrund in mannheim 
zeigen, dass lernschwache Jugendliche besonders profi -
tieren, wenn ein umfassender Bildungsansatz praktiziert 
wird, der stadtteilnah, ressourcenorientiert und lebens-
weltbezogen ausgerichtet ist und persönlichkeitsbildung 
mit schulischer und ausbildungsbezogener Bildung ver-
zahnt. Jugendarbeit muss deshalb ihre rolle als wichtiger
akteur und Vermittler von alltagsbildung deutlicher for-
mulieren und sich in der Bildungskette positionieren.
Wichtige Voraussetzungen für eine erfolgreiche integra-
tionsförderung in der Jugendarbeit sind:
•  interkulturelle Öffnung der Orte der Jugendarbeit so- 

wohl durch die einbeziehung von kindern und Jugend-
lichen mit migrationshintergrund in ihre angebote als 
auch durch die einbindung der migrantenorganisati-
onen in die strukturen der kinder- und Jugendarbeit,

•  verstärkter Einsatz von MitarbeiterInnen mit Migrati-
onshintergrund,

•  Weiterbildung und spezifi sche Qualifi zierung für Mit-
arbeiterinnen der interkulturellen Jugendarbeit (inter-
kulturelle kompetenz),

•  Verbesserung der einrichtungs- und organisations-
übergreifenden sowie interdisziplinären Vernetzung, 
insbesondere durch gemeinsame projekte und fach-
diskurse mit weiteren institutionen und akteuren der 
Bildung,

•  Gewährleistung kontinuierlicher und nachhaltiger Pro-
zesse der Jugendarbeit, die über kurzzeitpädagogische 
maßnahmen hinausgehen.

4.8 Kooperationen mit Schulen

die zentrale aufgabe der Jugendarbeit besteht weiterhin 
darin, ein interessantes freizeitangebot für unterschied-
liche alters- und zielgruppen zur Verfügung zu stellen. 
die Veränderung der schule, der notwendige ausbau 
des Ganztagsangebots und der Ganztagsbetreuung und 
die gewachsene Bedeutung der schule als „Lebensort“ 
erfordern aber eine abstimmung und inhaltliche Weiter-
entwicklung der Bildungsangebote an der schnittstelle 
zwischen schule und Jugendarbeit.

die kooperation von schule und Jugendarbeit hat dabei 
in mannheim eine gute und langjährige tradition, die 
nicht zuletzt im „arbeitskreis Jugendhilfe und schule“, 
der seit mehr als zwanzig Jahren besteht, und den dort 
behandelten themen ihren ausdruck fi ndet. es bestehen 
bewährte programme der schulbezogenen Jugendarbeit, 
die zeigen, dass die Jugendarbeit als partner der schu-
len wichtige Beiträge zur förderung von kindern und 
Jugend lichen leisten kann.

durch den ausbau der Ganztagesschule, das achtjäh-
rige Gymnasium und die einführung des Bachelor- und 
master-studiums verbringen junge menschen mehr zeit 
in Bildungseinrichtungen. ziel der Jugendarbeit ist es, 
im rahmen der kooperation mit schulen und anderen 
institutionen formale und non-formale Bildungsinhalte 
zu verbinden, talente zu fördern und das interesse an 
Wissen und erfahrung zu wecken. Während die schule 
formale Bildung vermittelt, ist die Jugendarbeit der spe-
zialist für die Vermittlung sozialer und persönlicher kom-
petenz. hier eignen sich vor allem Lernarrangements, 
die non-formale Bildungsprozesse befördern.
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Exkurs: Jugendarbeit ist Bildung

im rahmen der Bildungsdiskussion sind vor allem die bildungsbezogenen potenziale der kinder- und Jugendar-
beit stärker ins Blickfeld gerückt. Um die Besonderheit des Bildungsansatzes in der Jugendarbeit herauszustellen, 
werden unterschiedliche Begriffe verwendet, um verschiedene arten von Bildungsprozessen gegeneinander ab-
zugrenzen:

Informelle Bildung bezieht sich auf lebenslange Lernprozesse, in denen menschen haltungen, Werte, fähigkei-
ten und Wissen durch einfl üsse und Quellen der eigenen Umgebung erwerben und aus der täglichen erfahrung 
(familie, freundinnen, freizeit, Bibliothek, massenmedien, arbeit, spiel etc.) übernehmen.

Formale Bildung bezieht sich auf das staatliche Bildungssystem von der Grundschule bis zur Universität. dazu 
gehören auch spezielle programme zur technischen und berufl ichen Bildung. formale Bildung wird im deutschen 
häufi g auch als schulische Bildung bezeichnet.

Non-formale Bildung bezieht sich auf jedes außerhalb des formalen Curriculums geplante programm zur persön-
lichen und sozialen Bildung für junge menschen, das der Verbesserung bestimmter fähigkeiten und kompetenzen
dient. im deutschsprachigen raum hat sich auch der Begriff außerschulische Bildung etabliert.
non-formale Bildung, wie sie in der Jugendarbeit praktiziert wird:
• ist freiwillig, ganzheitlich und prozessorientiert,
• ist ein organisierter Prozess mit Bildungszielen,
• beruht auf Erfahrung und Handeln und setzt bei den Bedürfnissen der Lernenden an,
• vermittelt Lebensfertigkeiten und bereitet die Lernenden auf ihre Rolle als aktive BürgerInnen vor,
• beinhaltet sowohl individuelles Lernen als auch Lernen in Gruppen.

die Bildungspotenziale der Jugendarbeit liegen neben ihrer Bedeutung für die informelle Bildung vor allem im 
Bereich der non-formalen Bildung, für die es zahlreiche Beispiele gibt. in der Jugendarbeit wird das selbst entde-
ckende Lernen gefördert. sie vermittelt damit „erfahrungsbasierte, lebensweltlich geprägte alltagsbildung“ (rau-
schenbach u. a. 2010, s Xi). formale, non-formale und informelle Bildung sind nicht voneinander zu trennen, sie 
ergänzen einander und verstärken wechselseitig den Lernprozess und Lernerfolg.

schule profi tiert von Jugendarbeit, indem sie programme wie Gewaltprävention und soziales Lernen abrufen kann.
Jugendarbeit profi tiert von schule, indem ihr neue zielgruppen erschlossen werden. Gleichzeitig öffnet sich die 
schule für außerschulische Belange und interessen von kindern und Jugendlichen und wendet sich damit stärker 
der Lebenswelt ihrer schülerinnen zu. im kooperationsprozess lernen beide partner die methoden des anderen 
systems kennen und verstehen.

in den letzten Jahren wurden zum thema kooperation unterschiedliche projekte modellhaft umgesetzt. so lernten
sich akteure der Bildungssysteme im rahmen der fortbildung zum „kooperationsmanager Jugendarbeit und 
schule“ kennen und entwickelten gemeinsame projekte.

die entwicklung hat gezeigt, dass eine gelingende kooperation zwischen schule und Jugendarbeit bestimmte 
Voraussetzungen benötigt: die Bildungspartner erkennen gegenseitig ihre jeweiligen kompetenzbereiche und 
arbeitsaufträge an und entwickeln und vermitteln auf dieser Basis gemeinsam ihre Bildungsinhalte. so kann die 
gemeinsame zielgruppe der kinder und Jugendlichen am besten von den Bildungsinhalten formaler (schule) und 
non-formaler (Jugendarbeit) settings profi tieren.
kooperation braucht außerdem strukturelle Verankerung. hierzu sind rahmenkonzeptionen, kooperationsver-
einbarungen sowie ausreichende fi nanzielle und zeitliche Budgets notwendig.
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4.9 Kulturelle Bildung

in mannheim und in der metropolregion rhein-neckar 
sind kinder und Jugendliche in unterschiedlicher Weise 
kulturschaffend aktiv. einerseits nehmen sie die angebo-
te der klassischen kulturinstitutionen wie musikschule, 
museen oder Jugendkunstschulen wahr, andererseits 
fi nden sie ihren Weg zu eigenem kulturellem ausdruck 
in einrichtungen der außerschulischen kultur- und Bil-
dungsarbeit aus dem Bereich der Jugendhilfe.

kulturelle Jugendarbeit bietet einen aktionsrahmen, 
in dem kinder und Jugendliche die Chance haben, ihre
alltags- und Lebenserfahrungen aktiv einzubringen und 
mit künstlerischen medien und ästhetischen hand-
lungsformen umzusetzen. damit leistet kulturelle Jugend-
arbeit einen Beitrag zur individuellen und sozialen 
persönlichkeitsentwicklung junger menschen.

die Bildungsfrage ist, wie aktuelle studien belegen, eng 
mit der sozialen Lage von familien gekoppelt. Jugendkul-
turarbeit besitzt in den augen der kinder und Jugend-
lichen durch die spezifi schen zuschnitte der angebote 
und projekte eine hohe attraktivität und motiviert so 
auch schwerer erreichbare und sozial benachteiligte ziel-
gruppen.

die stadt mannheim hat sich in ihren strategischen zie-
len die aufgabe gestellt, die Bildung von jungen men-
schen zu fördern und besonders sozial benachteiligte 
kinder und Jugendliche zu unterstützen. Jugendkultur-
arbeit ist ein Beispiel dafür, wie ein gemeinsames ziel
verfolgt und eine Verknüpfung von jugendkulturellen 
und pädagogischen ansprüchen erfolgen kann. sie ent-
spricht so den strategischen zielen der stadt: talente 
gewinnen, toleranz bewahren, Vorbild für Bildungsge-
rechtigkeit sein, kulturelle prägung geben, mitwirkung 
ermöglichen.

die entwicklung der Ganztagsschule wird die Jugend-
kulturarbeit in nächster zeit beeinfl ussen. so sind ange-
bote im nachmittagsbetrieb und kooperative projekte 
denkbar, wie sie schon jetzt fallweise realisiert werden. 
sukzessive wird sich die Jugendkulturarbeit im rahmen 
der Ganztagsschulentwicklung neu positionieren. hier-
bei können unterschiedliche formen zur Verankerung 
kultureller projektarbeit erprobt werden. insbesondere 
die einbindung außerschulischer Lernorten und die ko-
operation mit außerschulischen kultureinrichtungen er-
öffnen vielversprechende perspektiven.

in der Jugendkulturarbeit geht es nicht um die rezeption 
von kunstwerken, vielmehr soll vor allem im alltagsle-
ben und im sozialen Umfeld der kinder und Jugendlichen 
kulturelle handlungskompetenz entwickelt werden.
Jugendliche wachsen in vorhandene kulturelle struktu-
ren hinein, nehmen sie auf und verändern sie. kinder 
und Jugendliche suchen freiräume, entwickeln neues 
und gestalten zugleich das alte um. Gleichzeitig unter-
liegen kinder und Jugendliche einem starken kommerzi-
ellen druck, der ihre Wertvorstellungen beeinfl usst und 
zu sozialen ausgrenzungen führt. zu den aufgaben einer 
demokratischen kulturarbeit gehört es, diesen kommer-
ziellen einfl üssen und den aus ihnen resultierenden aus-
grenzungsprozessen entgegenzuwirken.

alle aktivitäten von kindern und Jugendlichen, mit de-
nen sie „Lebenskunst“ entwickeln, haben einen dement-
sprechend hohen Bildungsgehalt. Um ihren individuellen 
und freien schöpferwillen zu entfalten, brauchen kinder 
und Jugendliche möglichkeiten und anregungen zum 
freien experimentieren. sie müssen in ihrem drang zum 
erforschen der Welt frei von Bewertung und Verzwe-
ckung bestärkt werden. indirekt kann Jugendkulturarbeit 
also die lebensweltlichen Bedingungen für die Jugendli-
chen durch passgenaue angebote verbessern.
die stadt mannheim hat sich für die Bewerbung zur euro-
päischen kulturhauptstadt ausgesprochen. die Jugend-
lichen von heute werden im Jahr 2020 als erwachsene 
menschen ihre heute erworbenen kulturellen fähigkei-
ten in die aktivitäten der kulturhauptstadt einbringen. 
sie sollten daher mit ihrer kultur in die planungen zur 
Bewerbung einbezogen werden. ihr aktuelles kulturelles 
engagement ist als Gewicht in die Wagschale zu werfen, 
um die zukunftsorientierung der Bewerbung zu doku-
mentieren.
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4.10 Medienpädagogik

der alltag der kinder und Jugendlichen wird zuneh-
mend durch medien, insbesondere durch digitale kom-
munikation und durch soziale netzwerke bestimmt. 
diese Jugendmedienkultur ist teil der sozialisation und 
entwicklung geworden. Computer, internet und handy 
bieten eine fülle an möglichkeiten und Chancen, aber 
auch zahlreiche Bereiche mit risikopotenzialen. ohne 
ausreichende kompetenzen im Umgang mit medien 
wird die gesellschaftliche teilhabe erschwert und/oder 
es besteht die Gefahr einer möglichen schädigung durch 
menschenverachtende oder pornografi sche inhalte, ext-
reme Gewaltdarstellungen oder sexuelle Belästigungen.

es gehört deshalb zu den grundlegenden erziehungsauf-
gaben, kinder und Jugendliche zu einer sachgerechten 
und umsichtigen mediennutzung zu befähigen. diese 
medienkompetenz muss wie das Lesen und schreiben ge-
lernt werden. ein sicherer Umgang mit den medien und 
kommunikative kompetenzen sind vor allem für kommen-
de Generationen Grundvoraussetzung und schlüsselkom-
petenzen im berufl ichen und privaten alltag.

Bei der Betrachtung des medienverhaltens von Jugend-
lichen ist zu beobachten, dass das umfangreiche Wissen 
oftmals ein technisches, nur partielles oder rein auf Be-
dienungskompetenzen gerichtetes Wissen ist. dabei be-

ziehen sich die kenntnisse auf bestimmte Bereiche der 
modernen medien in genau dem Umfang, der notwendig 
ist, um ein angebot zu nutzen oder eine anwendung ein-
zusetzen. in vielen fällen lässt sich auch ein unkritisches 
und unrefl ektiertes konsumieren zum teil fragwürdiger 
inhalte feststellen.

die Jugendarbeit kann ausgehend von der tatsächlichen 
nutzung von medien durch kinder und Jugendliche in 
deren freizeit medienwissen und medienkompetenz 
vermitteln. Um kinder und Jugendliche an den positiven 
einsatz der modernen medien heranzuführen, haben 
sich die Jugendmedienzentren der Jugendeinrichtun-
gen, medienpädagogische projekte und angebote sowie 
peer-mentorenausbildungen als sehr geeignet erwiesen. 
anspruchsvolle handyfi lme, Wettbewerbe zu digitalen 
themen, kreatives und „datensparsames“ agieren in so-
zialen netzwerken oder die arbeit in online-Jugendre-
daktionen - die ansatzpunkte für gute medienpädagogi-
sche arbeit sind vielfältig. häufi g genügt eine anregung 
oder einfaches technisches Wissen, um kinder und Ju-
gendliche zum kreativen einsatz der medien zu bewegen. 
die modernen medien zeichnen sich dadurch aus, dass 
sie zahllose möglichkeiten des selbst- und mitgestaltens 
sowie der partizipation in der Gesellschaft bieten. diese 
Chancen sollten genutzt werden, um kinder und Jugend-
liche zu einem kreativen und verantwortungsvollen Um-
gang mit den modernen medien zu befähigen.
ein Beispiel gelungener medienpädagogischer arbeit 
ist das projekt maJo (mannheimer Jugend online). mit
seiner Jugendplattform www.maJo.de setzt es neben 
der erfüllung seiner informationsfunktion die genann-
ten Vorgaben und ziele zur kreativen mediennutzung
erfolgreich um.

4.11 Natur-, Umwelt- und
Erlebnispädagogik, Sport

nach der neuesten shell-Jugendstudie machen sich 76 % 
der Jugendlichen große sorgen um die Umwelt und den 
klimawandel. den kindern und Jugendlichen fehlt es zu-
dem vielerorts an Bewegungsräumen. oft werden sie 
von öffentlichen plätzen vertrieben. damit werden ihre 
möglichkeiten erheblich reduziert, in der Clique ein Ge-
meinschaftsgefühl zu entwickeln. Jugendliche sind zum 
teil darauf angewiesen, kommunikationsbedürfnisse nur 
noch über neue medien wie handy und Computer aus-
zuleben. hier ist es aufgabe der freizeit- und erlebnis-
pädagogik, den Jugendlichen räume und entfaltungs-
möglichkeiten anzubieten und ein Gemeinschafts- und 
Gruppengefühl zu fördern.
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für die entwicklung der persönlichkeit und der indivi-
duellen fähigkeiten ist außerdem die erweiterung der
sportlichen, technischen und handwerklichen hand-
lungskompetenzen unbedingt notwendig. durch ent-
sprechende angebote im freizeitbereich wie zum Bei-
spiel klettern, segeln, fahrradfahren, mountainbiken 
oder kanufahren können kinder und Jugendliche diese 
handlungskompetenzen ausbilden. Gleichzeitig werden 
die persönlichen kompetenzen zum Beispiel dadurch 
erweitert dass die kinder und Jugendlichen ihre körper-
liche Leistungsfähigkeit verbessern, mit Grenzerfahrun-
gen umgehen lernen, schwierigkeiten bewältigen oder 
Vertrauen zu sich selbst fi nden.

die Wahrnehmung der natur und das kennenlernen 
natürlicher Umweltbedingungen sind bei nahezu jeder 
freizeit als ziele defi niert und werden durch die entspre-
chenden angebote der Jugendarbeit auch erreicht. Viele 
kinder und Jugendliche aus Ballungsgebieten sind auf 
entsprechende angebote angewiesen, um solche realen 
naturerfahrungen machen zu können.

den kindern und Jugendlichen werden durch die ange-
bote in der freizeit und erlebnispädagogik Lernerfolge 
ermöglicht, die ihnen mut und anregung bieten, das er-
lernte im alltag anzuwenden und umzusetzen. sie sam-
meln neue erfahrung und entdecken ihre Umwelt.

4.12 Politische Bildung

eine moderne Gesellschaft lebt durch die demokratische 
teilhabe ihrer Bürgerinnen. Gerade im kommunalen 
kontext ergeben sich hierbei Beteiligungsmöglichkei-
ten, die weit über die möglichkeiten auf Landes- oder 
Bundesebene hinausgehen. das Bewusstsein dafür zu 
stärken und die aktive teil nahme an politischen prozes-
sen durch geeignete maßnahmen zu fördern, sind die 
hauptaufgaben politischer Bildungsarbeit. das ist umso 
wichtiger, als intensive und positive partizipations-
erfahrungen in früheren phasen des Lebens späteres
politisches und soziales engagement begünstigen und 
fördern.

die Bereitschaft sich einzubringen und mitzureden, ist 
bei kindern und Jugendlichen grundsätzlich vorhanden.
allerdings fehlt ihnen oftmals neben den konkreten 
möglichkeiten auch das Wissen, wo sie sich einmischen 
dürfen bzw. welche formen der Beteiligung ihnen zur 
Verfügung stehen. der geringe Grad an praktischer 
partizipation führt dazu, dass kindern und Jugendlichen 
wichtige erfahrungen vorenthalten werden und dass sie 
sich kenntnisse und fähigkeiten (z. B. der interessen-
artikulation und -Vertretung) nicht aneignen können.
hier bietet sich ein ansatzpunkt für neue Beteiligungs-
modelle, wie sie zurzeit in mannheim auf den Weg
gebracht werden.

dass junge menschen sich durchaus dieser Verant-
wortung stellen, haben unzählige projekte mit kindern 
und Jugendlichen im Bereich der politischen Bildungs-
arbeit gezeigt. in ausstellungen wie der überregional 
bekannten ausstellung zur deportation der jüdischen 
mannheimer Bürgerinnen nach Gurs, bei Jugendbegeg-
nungen mit Jugendlichen aus der mannheimer partnerstadt 
haifa, bei Workshops zu mitbestimmungsfragen, fach-
tagen zu themen wie rechtsextremismus, podiumsdis-
kussionen mit politikerinnen, bei (online-)Jugendwahlen
oder spurensucheprojekten zur nationalsozialistischen 
mannheimer Vergangenheit haben sich viele junge 
menschen aktiv mit ihrem sozialen Umfeld, mit Ge-
schichte und mit fragen zu einem friedlichen miteinander
auseinandergesetzt.

4.13 Spielpädagogik

die ganzheitliche entwicklung und sozialisation von 
kindern und Jugendlichen ist maßgeblich im freien und 
angeleiteten spiel verankert. in den verschieden arbeits-
feldern der Jugendarbeit (abenteuerspielplätze, spielmobil, 
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offener treff, ferienfreizeiten, spieliotheken) wird die 
förderung dieser entwicklungsressourcen durch viel-
fältige methoden vorangebracht. neues auszuprobie-
ren, Lösungen zu suchen, mit anderen in interaktion zu 
treten, erfolge und misserfolge sowie niederlagen zu 
erleben und zu verarbeiten, sind wesentliche Bestand-
teile des spielens. der spielerische antrieb setzt große 
kreative potenziale frei, die mit hoher Leistungsmotiva-
tion verfolgt werden. individuell und situationsbedingt 
kommen hier unterschiedliche spielformen zum tragen. 
sie reichen vom selbstversunkenen spiel mit natürlichen 
elementen über Gruppen- und sportspiele bis zur mo-
dernen form des Computerspiels. immer geht es um eine 
spielerische entwicklung der persönlichkeit.

Bei den offenen spielaktionen des spielmobils, auf aben-
teuerspielplätzen, dem offenen Bereich in den Jugend-
freizeiteinrichtungen oder bei ferienfreizeiten bietet die 
Jugendarbeit raum hierfür.

die gezielten spielpädagogischen angebote sind damit 
ein wichtiger Beitrag für die Gestaltung non-formaler 
Bildungsprozesse.

4.14 Treffpunktarbeit in Stadtteilen

das Basisangebot der offenen kinder- und Jugendarbeit in 
mannheim ist das treffangebot in kommunaler oder freier 
trägerschaft. die räume in den insgesamt 10 Jugendhäu-
sern und 14 Jugendtreffs sind den Jugendlichen ohne Vor-
bedingung kostenlos zugänglich und frei von teilnahme- 
und konsumzwang. hier fi nden die Besucherinnen einen 
geschützten und pädagogisch betreuten raum, in dem sie 
schul- und arbeitsfreie zeit verbringen können.

damit es zu einer tragfähigen Beziehung zwischen mit-
arbeiterinnen und Jugendlichen kommen kann, ist eine 
kontinuität und Verlässlichkeit in der Öffnung und beim 
pädagogisch qualifi zierten personal notwendig.

der Lebensort Jugendtreff/Jugendhaus leistet für die 
lebens weltliche orientierung und erziehung einen 
wesent lichen non-formalen Bildungsbeitrag. zielgruppen 
und themenspezifi sche angebote ergänzen dabei die 
treffpunktarbeit, indem sie den neigungen und eigenen 
interessen der Jugendlichen folgen. durch sozialpädago-
gische Beratung und Vernetzung mit anderen angeboten
kann praktische Lebenshilfe erfolgen.

sowohl die Öffnungszeiten als auch die angebotspalette 
sollen sich am jeweiligen sozialraum (Quartier) orientieren 
und werden aktiv von den Besucherinnen mitgestaltet. 
dabei sollen benachteiligte kinder und Jugendliche be-
sondere Berücksichtigung fi nden. durch die einbezie-
hung von ehrenamtlichen und durch übertragung von 
Verantwortung auf die heranwachsenden selbst können 
in der treffpunktarbeit die kernziele der Jugendarbeit 
besonders gut verfolgt werden.

anmerkUnGen zUm kapiteL 4
1) siehe sturzenhecker / Winter 2002 

2) im rahmen der kiGGs studie des robert koch institutes werden Befragungen zur Gesundheit von kindern und Jugendlichen in deutschland durchgeführt.
 an der ersten kiGGs studie von 2003 bis 2006 haben insgesamt 17.641 kinder und Jugendliche im alter von 0-17 Jahren zusammen mit ihren eltern teilge-
 nommen (vgl. www.kiggs.de).

3) Vgl. arbeitskreis Gewaltprävention 2009

4) Vgl. Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für migration, flüchtlinge und integration (Juni 2010).

5) Vgl. stadt mannheim (oktober 2009)

6) Vgl. rauschenbach u.a. 2010, s. 261–264

7) Vgl. die handlungsempfehlungen im 1. mannheimer Bildungsbericht, in stadt mannheim 2010, s. 152f und s. 116–125

8) Vgl. www.kompass.humanrights.ch.

9) auf anregung einer arbeitsgruppe der aG Jugendarbeit haben der stadtjugendring mannheim e. V., der fachbereich kinder, Jugend und familie – Jugendamt,
 das staatliche schulamt und der fachbereich Bildung bereits dreimal eine fortbildungs- und Veranstaltungsreihe auf der Basis eines Landesprogramms in
 mannheim durchgeführt. dabei wurden Lehrerinnen und pädagoginnen aus dem Bereich der Jugendarbeit jeweils in tandems gemeinsam geschult.
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Den Trägern der Jugendarbeit in Mannheim ist die Qua-
litätsentwicklung ihrer Arbeit ein wichtiges Anliegen. Die 
Evaluation dient dazu, Inhalte der Jugendarbeit daraufhin 
zu überprüfen, ob die intendierten Ziele sowohl im Hin-
blick auf den Prozess als auch im Hinblick auf die Ergebnis-
se erreicht werden. In Mannheim werden folgende Instru-
mente der Evaluation und Qualitätssicherung angewandt:

Auswertung von Einzelangeboten
Ein regelmäßiges Feedback zu Einzelangeboten und eine 
Rückmeldung von den TeilnehmerInnen gehört zur all-
täglichen Praxis der Jugendarbeit. Dieses Feedback – also 
die Befragung der TeilnehmerInnen – hat unterschiedliche 
Formen (z. B. Feedback-Runden, Fragebögen etc.). Über 
die Messung der Akzeptanz der Angebote lässt sich zu-
verlässig feststellen, welche Angebote den Interessen 
von Kindern und Jugendlichen entsprechen. Mit Hilfe 
systematischer Rückmeldungen werden die Angebote 
kontinuierlich weiter entwickelt. Schwächen und Defi-
zite können schnell erkannt und verändert werden. In 
der Jugendarbeit besteht eine besondere Herausforde-
rung sowohl für Fachkräfte als auch für Ehrenamtliche: 
Sie können sich nicht auf regelmäßig wiederkehrende 
Curricula berufen, vielmehr müssen die Angebote oft 
verändert und an die sehr unterschiedlichen Zielgruppen 
angepasst werden. Nur die permanente Beteiligung und 
Rückmeldung der Zielgruppen ist Garant für die Qualität 
des Angebots, denn Jugendliche nutzen die Angebote der 
Jugendarbeit nur, wenn Sie ihnen sinnvoll und nützlich 
erscheinen.

Statistik
In Mannheim werden seit 2001 die Besuchs-/Nutzungs-
zahlen in den offenen Jugendeinrichtungen (Jugendhaus/
Jugendtreff) und der „zentralen Angebote“ (Gewalt
prävention, Ferienprogramme, Angebote zur Mädchen-
arbeit, Kulturangebote, Spielmobil, Jugendarbeit Mobil 
etc.) der Abteilung Jugendförderung erhoben, um die 
Akzeptanz von Angeboten sowie Veränderungen bei der 
Nutzung zu messen. Seit dem Berichtsjahr 2003 haben 
sich auch die freien Träger, die offene Jugendeinrichtun-
gen betreiben, diesem System angeschlossen. Seit 2008 
liegen Zahlen für alle Einrichtungen und Angebote der 
offenen Jugendarbeit und der Jugendverbände vor.

Es werden die Besuche des offenen Bereichs (Café) 
ebenso festgehalten wie die Besuche von themen- und 
zielgruppenorientierten Angeboten. Die Messung der 
Besuchshäufigkeiten erfolgt allerdings nicht personen-
bezogen, sondern nach Nutzung – so wie es bei Besuchen 
in Theatern und Museen der Fall ist. Die Zahlen werden 

differenziert nach Alter, Geschlecht, Angebotskategorien, 
Öffnungstagen und Öffnungszeiten erhoben.

Intern helfen die Zahlen zur Steuerung von Öffnungs
zeiten und Angeboten, indem der Erfolg von angebotenen 
Maßnahmen im Abgleich mit den erzieherischen und bil-
dungsbezogenen Zielen erfolgt. Extern finden die Ergeb-
nisse der alljährlichen Erhebung ihren Niederschlag in den 
Jahresberichten für die gemeinderätlichen Gremien.

Gremienarbeit und gemeinsame Standards
In Mannheim ist die Jugendarbeit durch verschiedene 
Gremien gut vernetzt (vgl. Kapitel 2.4). Auf kommunaler 
Ebene ist zunächst die „Arbeitsgemeinschaft nach § 78 
- Jugendarbeit“ zu nennen. In ihr laufen alle Aktivitä-
ten der Jugendarbeit zusammen, werden diskutiert und 
gesteuert. Bezüglich bestimmter Fachgebiete gibt es 
weitere Arbeitskreise, in denen sich die MitarbeiterIn-
nen im Sinne einer kollegialen Beratung unterstützen, 
z.B. im Netzwerk Mannheimer Mädchenarbeit (NEMA), 
im AK Jugendtreffs, in Stadtteilkonferenzen usw. Durch 
Fortbildungen und Fachtage wird die Professionalität der 
Akteure (auch der ehrenamtlichen) sichergestellt. In den 
Arbeitskreisen wurden und werden trägerübergreifend 
Leitlinien und Qualitätsstandards für einzelne pädago-
gische Handlungsfelder entwickelt (z. B. Mädchenarbeit, 
Jungendarbeit, Medienpädagogik, Gewaltprävention), 
die als Grundlage für die Qualitätssicherung dienen.

Berichtswesen
Auf der Basis der bestehenden Zuwendungsvereinbarun-
gen (Zielvereinbarungen) berichten die freien Träger jährlich 
über ihre Angebote gegenüber dem Zuschussgeber (Stadt). 
Alle zwei Jahre wird ein Gesamtbericht der AG Jugendarbeit 
vorgelegt, in dem die Angebote der Jugendarbeit trägerüber-
greifend dargestellt werden. Die Ergebnisse der Statistik flie-
ßen in den trägerübergreifenden Bericht ein.

Externe Evaluation
Einzelne Einrichtungen und Angebote der Jugendarbeit 
wurden und werden extern evaluiert. Drittmittel finanzier-
te Programme, an denen sich die Mannheimer Jugendar-
beit beteiligt, bieten ebenfalls Möglichkeiten der externen 
Evaluation an. Hierdurch lassen sich weitere wichtige Er-
kenntnisse für die Weiterentwicklung der Angebote ge-
winnen. Eine externe Evaluation der Angebote der gesam-
ten Jugendarbeit (ähnlich wie bei den Kindertagesstätten) 
ist wünschenswert, um weitere vertiefte Erkenntnisse über 
die Wirkungen und Qualität der Jugendarbeit zu erhalten. 
Eine auf die gesamte Jugendarbeit in Mannheim bezogene 
Wirkungsstudie wäre zu begrüßen.
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Exkurs: Wirkungsmessung in der Kinder und Jugendarbeit –
Möglichkeiten und Grenzen

die Wirkung der Jugendarbeit auf den einzelnen kann nicht getrennt von dessen Gesamtsituation bewertet wer-
den, da auf ihn noch zahlreiche andere faktoren (familie, peers, schule etc.) einwirken. alle maßnahmen der 
datenerhebung müssen deshalb immer die allgemeine Lebenswelt der jeweiligen kinder und Jugendlichen 
in ihrer komplexität erfassen. nicht nur das alter, Geschlecht und der Bildungsstand spielen eine große rolle, 
sondern auch merkmale wie sozialer status, Wohnsituation, familiärer hintergrund usw. es sind also umfassende 
studien nötig, wenn in und für die Jugendarbeit der empirische nachweis ihrer Wirksamkeit erbracht werden soll.
die heterogenität der angebotsformen in der Jugendarbeit verstärkt diese problematik noch. hinzu kommt, dass 
offene angebotsformen (treffpunkte im stadtteil, kulturveranstaltungen) eine differenzierte datenerhebung hin-
sichtlich der Besucherinnen oftmals nicht erlauben.

es existieren außerdem noch zu wenige Untersuchungen zum Gegenstandbereich kinder- und Jugendarbeit,
deren zentrales und explizites anliegen die empirische Bestimmung von Wirkungen ist.

selbst das Bundesministerium für familie, senioren, frauen und Jugend (BmfsfJ) räumte bereits 2002 ein, dass 
Bildungswirkungen in der Jugendhilfe nicht leicht zu messen sind, da weder ein erprobtes forschungsdesign be-
steht noch ein repertoire von methoden verfügbar ist, mit denen Wirkungen valide und zuverlässig gemessen 
werden können. inzwischen sind aber mehrere wissenschaftliche studien erschienen, die die Wirkung von Jugend-
arbeit belegen. so zeigt beispielsweise eine studie von hellmann (2002), dass einrichtungen der offenen Jugend-
arbeit als „kommunikations- und kontaktressource“ dienen, deren nutzung weitere Bildungsprozesse ermöglicht. 
eine andere studie belegt, wie Jugendarbeit die Vermittlung und aneignung von regeln positiv unterstützt. die 
studie „kompetenzerwerb im freiwilligen engagement“ weist nach, dass ehrenamtliche tätigkeit im Jugendalter 
ein übungsfeld für demokratische kompetenz und gesellschaftliche Beteiligung darstellt. die ergebnisse dieser 
einzelstudien können wegen der unterschiedlichen rahmenbedingungen und ausgangsvoraussetzungen der 
durchführung nicht ohne Weiteres verallgemeinert werden.

Um die Wirksamkeit von angeboten der Jugendarbeit nachzuweisen, können folgende qualitativen methoden 
angewendet werden:
•  Befragung von BesucherInnen und NutzerInnen der Angebote. (Solche Befragungen der BesucherInnen der 

offenen Jugendarbeit und der Verbandsarbeit in mannheim existieren bereits bei den trägern der mannheimer 
Jugendarbeit; es gilt aber, diese für einen kontinuierlichen Qualitätsentwicklungsprozess besser zu nutzen.)

•  Befragung von Jugendlichen, die die Angebote der Jugendarbeit nicht nutzen, und Bildung von Vergleichsgruppen.
•  Teilnehmende Beobachtung bei Angeboten der Jugendarbeit und ihre Auswertung.
•  Befragung ehemaliger NutzerInnen der Jugendarbeit, um die Wirkung der Jugendarbeit über retrospektive Dar-

stellungen und einschätzungen zu erheben.
•  Befragung von ExpertInnen, die sich mit dem Thema Jugendarbeit berufl ich und privat beschäftigen. (Dies kön-

nen politikerinnen, eltern, ehrenamtliche und mitarbeiterinnen aus anderen sozialen einrichtungen sein. durch 
die Befragung unterschiedlicher Gruppen lässt sich eine objektivierung der ergebnisse erreichen.)

•  Austausch von Expertenwissen in Gremien.

für alle evaluationsmethoden zur Bewertung der Wirkung von Jugendarbeit gilt, dass eine einmalige erhebung 
nicht ausreicht. nur eine sogenannte panel-studie mit Längsschnittdesign (also mittels einer zweiten oder gar 
dritten erhebung bei der identischen teilnehmergruppe) kann valide ergebnisse generieren. hierbei werden alle 
Befragungsergebnisse der verschiedenen Untersuchungswellen abgeglichen, um Wirkung und Bildungseffekte 
festzustellen.
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aus sicht der aG Jugendarbeit und der darin vertretenen 
träger sind folgende punkte für die Weiterentwicklung 
der mannheimer Jugendarbeit zu beachten:

1. Eigenständigkeit der Jugendarbeit
Jugendarbeit ist eine eigenständige Bildungs-, erzie-
hungs- und sozialisationsinstanz, die mit den ihr spezi-
fi schen möglichkeiten zu Bildung und integration von
kindern und Jugendlichen beiträgt. freizeit und freiräume 
für kinder und Jugendliche sind notwendig und teil der 
öffentlichen Jugendhilfe. die mannheimer Jugendarbeit 
agiert als verlässlicher akteur im prozess des aufwach-
sens von kindern und Jugendlichen in mannheim.

2. Kooperation Jugendarbeit – Schule
die bestehenden kooperationsangebote zwischen Ju-
gendarbeit und schule werden qualitativ weiter entwi-
ckelt. Jugendarbeit ist dabei ein kompetenter und ver-
lässlicher partner mit eigenen konzeptionellen ansätzen 
und arbeitsprinzipien. die aus dem ausbau des schuli-
schen angebots resultierenden Veränderungen werden 
von den trägern der Jugendarbeit bei der planung ihrer 
angebote beachtet. die schnittstellen und synergien 
mit dem Bereich der schulischen Bildung und Betreuung 
werden geklärt und auf eine verlässliche Basis gestellt.
damit werden die Bildungs- und integrationspotenziale 
der Jugendarbeit in mannheim effektiv genutzt.

3. Ausreichendes Angebot
eine ausreichende Versorgung mit angemessenen Ju-
gendfreizeitangeboten ist in mannheim fl ächendeckend 
und bedarfsorientiert sicher zu stellen. nur so kann die 
mannheimer Jugendarbeit den notwendigen und von ihr 
erwarteten Beitrag zu einer vernetzten Bildungsland-
schaft und zur prävention erbringen. dies bedeutet, dass 
die bestehenden einrichtungen und projekte der Jugend-
arbeit fortgeführt werden. Unterversorgte stadtteile 
und besonders relevante arbeitsfelder sind auf der Basis 
einer integrierten Jugendhilfe- und Bildungsplanung zu 
ermitteln und zusätzlich auszustatten.

4. Verbesserte Rahmenbedingungen
Jugendarbeit braucht rahmenbedingungen, die eine mit-
tel- und langfristige planung ermöglichen. die Jugendar-
beit muss deshalb so ausgestattet sein, dass sie ihr ange-
bot verlässlich und in entsprechender Qualität anbieten 
kann. die bestehenden angebote der verschiedenen 
träger sind auf der Basis verbindlicher mindeststandards 
für angebotstypen qualitativ abzusichern. Bei bestehen-

den angeboten, bei denen die standards noch nicht er-
füllt sind, ist dies dringend nachzuholen. für freie träger 
ist eine dynamisierung der personalkostenzuschüsse zu 
vereinbaren, um tarifl iche Veränderungen ausgleichen 
zu können. für die Jugendarbeit in kommunaler und frei-
er trägerschaft ist bei neu übertragenen aufgaben eine 
anpassung der sachmittel vorzunehmen.

5. Qualitätssicherung und
Angebotsentwicklung
orientiert an den sechs kernzielen der Jugendarbeit sind 
die themen und arbeitsfelder der Jugendarbeit zu sichern 
und qualitativ weiter zu entwickeln. anpassungen im 
angebot sind dabei von der Jugendarbeit kontinuierlich 
vorzunehmen. sie orientieren sich an nachvollziehbaren 
Bedarfen und interessen der kinder und Jugendlichen 
sowie an der auswertung der bestehenden angebote im 
hinblick auf die zielerreichung. handlungsziele und in-
dikatoren im hinblick auf die kernziele der mannheimer 
Jugendarbeit sind zu erarbeiten und festzulegen.

mittel für einen trägerübergreifenden Qualitätsentwick-
lungsprozess (mit externer Unterstützung und wissen-
schaftlicher Begleitung) sowie für eine Weiterentwick-
lung der schon bestehenden evaluationssysteme werden 
zur Verfügung gestellt. eine auf die gesamte Jugendar-
beit bezogene Wirkungsstudie wäre zu begrüßen.

6. Perspektiven und Empfehlungen
 für die Jugendarbeit in Mannheim
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Erläuterungen zu den Kernzielen
der Mannheimer Jugendarbeit

1. Soziale und persönliche Kompetenz
Kinder- und Jugendarbeit in Mannheim fördert mit 
ihren Angeboten die personalen und sozialen Kom-
petenzen von Kindern und Jugendlichen und unter-
stützt deren Entwicklung zu selbstbestimmten, 
eigenständigen und selbstbewussten Persönlich
keiten.

In der Gruppe erleben Jugendliche sozialen Umgang 
mit anderen Menschen. Die Jugendlichen treffen sich in 
altersgemischten Gruppen, lernen, sich gegenseitig zu 
unterstützen, sich zu helfen, aufeinander Rücksicht zu 
nehmen, zuzuhören, den anderen aussprechen zu lassen 
und schließlich, die eigenen Bedürfnisse zu erkennen und 
zu äußern. Bei Sport und Spiel, Freizeiten, gemeinsamen 
Aktionen und politischem Handeln lernen sie ihre Stärken 
kennen. Sie erleben dabei, dass sie auch ihre Schwächen 
nicht verstecken oder überspielen müssen, sondern zu 
ihnen stehen können. Schwächen verweisen vielmehr 
auf Entwicklungspotenziale, die oftmals noch verborgen 
in den Jugendlichen schlummern. So können Eigenschaf-
ten, die zunächst als negativ empfunden werden, positiv 
genutzt und gewinnbringend für andere Menschen einge-
setzt werden. Das bietet chancenreiche Möglichkeiten zur 
Weiterentwicklung. Die eigenen Stärken zu kennen, hilft 
bei der Identitätsbildung eines Menschen. Die Angebote 
und Aktivitäten der Kinder und Jugendarbeit helfen dabei, 
Entwicklungspotenziale von Kindern und Jugendlichen 
zu fördern und auszubauen. Die Jugendlichen lernen und 
entdecken, dass sie sich als Menschen entwickeln und es 
den „perfekten Menschen“ nicht gibt. Sie dürfen aber zu-
gleich spüren, dass sie einzigartig und wertvoll sind.

Neben der Beziehung zu Gleichaltrigen kommt in der 
Jugendarbeit der Beziehung zu PädagogInnen und 
GruppenleiterInnen eine wichtige Bedeutung zu. Hier 
ist Jugendarbeit Beziehungsarbeit, die Orientierung 
gibt und persönliche Identifikation über Elternhaus und 
Schule hinaus ermöglicht. Angeregt durch die pädago-
gisch qualifizierten Bezugspersonen können Jugendliche 
lernen, sich mit sich selbst und mit anderen auseinander-
zusetzen. Das gemeinsame Mitgehen durch Hochs und 
Tiefs lässt bei Jugendlichen das Selbstvertrauen wachsen. 
Bezugspersonen in der Jugendarbeit sind mehr als gute 
FreundInnen, die Ratschläge geben. Sie helfen, Grenzen 
in der Gruppe auszuhandeln, aufkommende Konflikte 
konstruktiv zu lösen, Kritikfähigkeit zu lernen und bei 
Rückschlägen nicht stehen zu bleiben.

Jugendarbeit dient so auch der Prävention von jegliche 
Form von Gewalt, Ängsten und Versagen. Wer sich selbst 
kennt und seine Stärken für andere einzusetzen lernt, 
erlebt das Leben von seiner positiven Seite. Er braucht 
sich nicht hinter einer Maske zu verstecken. Zwar wird er 
sich vor anderen Menschen behaupten und seine Talen-
te unter Beweis stellen müssen, aber Jugendliche lernen 
in der Jugendarbeit mit Versagen umzugehen. In einer 
Gruppe wird Versagen gemeinsam getragen. So kann 
Jugendarbeit wesentlich zum Selbstwertgefühl junger 
Menschen beitragen.

2. �Mitbestimmung und Beteiligung		
von Kindern und Jugendlichen

Kinder und Jugendliche werden dabei unterstützt, 
eigene Interessen zu erkennen, sie zu artikulieren 
und diese sowohl in den Einrichtungen und Organi-
sationen der Jugendarbeit als auch in der Öffentlich-
keit und der Politik zu vertreten. Kinder- und Jugend-
arbeit ist Lobby für die Interessen von Kindern und 
Jugendlichen in den Stadtteilen sowie im gesamten 
Stadtgebiet. Sie unterstützt die strukturelle Ver-
ankerung und Absicherung der Kinder- und Jugend
partizipation in Mannheim.

Die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ist von un-
schätzbarem Wert für die Entwicklung eines Menschen, 
seines Selbstwertgefühls und seiner Verantwortlich-
keit und Beteiligung an gemeinschaftlichen und gesell-
schaftlichen Prozessen. Das Ziel des sozial handelnden 
Menschen ist Kernziel der Jugendarbeit. Man findet es in 
allen Angeboten, in denen mehrere Personen und Perso-
nengruppen ein gemeinsames Projekt durchführen, auf 
eine Freizeit fahren oder in einer Gruppe ein Thema be-
handeln. Diese Prozesse sind Voraussetzung, um sich als 
Teil seines Wohnumfeldes und Sozialraumes zu begrei-
fen, um diesen mit zu gestalten und sich ehrenamtlich 
für ihn einzusetzen. Mitbestimmung und Teilhabe wird 
im sozialen Nahraum erlebt und entwickelt sich dadurch 
zu politischer Partizipation. Erst durch die Erfahrung, 
eigene Interessen einbringen zu können, diese zu ver-
treten und die „nahe Welt“ als veränderbar zu erleben, 
gelingt eine Motivationsbildung hin zu sozialem und po-
litischem Engagement.
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Jugendliche werden dadurch gewonnen, dass sie ge-
braucht und gefragt werden. Beteiligungsprojekte führen 
zusammen und stiften Gemeinschaft – nicht nur inner-
halb einer Altersgruppe, sondern auch generationsüber-
greifend. Die Herausforderungen an eine moderne Stadt 
und damit an zeitgemäße Jugendarbeit bestehen darin,
• �Kinder und Jugendliche in ihrer Lebenswelt zu errei-

chen. Neben der Schule muss es Zeit zur selbstbe-
stimmten Freizeitgestaltung geben.

• �junge Leute ernst zu nehmen und ihnen einen neuen Stel-
lenwert in unserer Gesellschaft zu geben. Was Jugendliche 
artikulieren gibt sehr genau das wieder, was sie beschäftigt.

• �Jugendlichen Verantwortungsübernahme zuzutrauen.
Jugendliche sind bereit und fähig, sich verantwortungs- 
bewusst in Gestaltungsprozesse einzubringen, sich an 
Wahlen zu beteiligen (vgl. durchgeführte Jugendwah-
len), in Gremien mitzuarbeiten, eigene Programme zu 
entwickeln etc.

• �Jugendlichen Selbstorganisation und Selbstverwaltung zu 
ermöglichen. Prozesse jugendlicher Selbstorganisation 
müssen grundsätzlich ermöglicht und fachlich unterstützt 
werden, wobei sich die Rolle der pädagogischen Fachkräfte 
auf Beratung und Begleitung beschränkt oder die Jugend-
arbeit sogar lediglich administrative Aufgaben übernimmt. 
Die Bandbreite möglicher Verantwortungsübernahme 
durch Jugendliche reicht entsprechend von der Selbstor-
ganisation einzelner Projekte, Bereiche oder Räume einer 
Jugendeinrichtung bis hin zur Selbstverwaltung als pädago-
gischem Konzept einer ganzen Einrichtung.

• �durch den flexiblen Einsatz unterschiedlichster Metho-
den eine jeweils entsprechende Form der Kommunika-
tion zu finden. Ein Gespräch am grünen Tisch ist selbst 
für Jugendliche aus dem Bildungsbürgertum zumeist 
eine wenig ansprechende Methode.

• �Jugendlichen in ihrem wohnlichen Umfeld zu begegnen. 
Bei aller Mobilität sind Jugendliche allenfalls in fortge-
schrittenem Alter bereit, sich für ein neues Angebot oder 
gar Engagement aus dem „Umfeld der Sicherheit“ in „die 
Fremde“ zu begeben. Beteiligungsangebote muss es „um 
die Ecke“ geben. Im nahen Umfeld ist auch am leichtesten 
wahrzunehmen, was in der Öffentlichkeit und der Politik 
geschieht, eine eigene Betroffenheit und Haltung zu ent-
wickeln sowie eigene Interessen zu vertreten.

Hohe Fachlichkeit ist in all diesen Punkten gefordert. Sowohl 
Schulen wie auch öffentliche und verbandliche Jugendarbeit 
müssen in permanentem Fragen nach adäquaten Methoden 
begriffen sein und eine hohe Flexibilität an den Tag legen. 
Fort- und Weiterbildungen sind unerlässlich.

Demokratie will gelernt und erfahren werden. Das ist 
nicht ohne Vorbilder und Moderation möglich.

Auf die geschilderte Weise kann Partizipation wichtige 
lebenspraktische Erfahrungen auf allen relevanten ge-
sellschaftlichen Ebenen vermitteln: Beteiligung an der 
eigenen konstruktiven Lebensgestaltung, Beteiligung 
in einer Jugendeinrichtung und Beteiligung im gesell-
schaftspolitischen Bereich.

Jugendarbeit ist nicht ein Angebot für Jugendliche sondern 
Arbeit mit Jugendlichen. In dem Maße, in dem sie aber mit 
Jugendlichen geschieht, bedeutet sie auch für die jungen 
Leute und unsere Gesellschaft einen unschätzbaren Profit.

3. Gender und Diversity
Kinder- und Jugendarbeit nimmt Unterschiede im 
Hinblick auf Geschlecht, Herkunft, Religion, sexu-
eller Orientierung, Behinderung und Alter bewusst 
wahr und nutzt die Potenziale dieser Unterschied-
lichkeit. Ein besonderer Schwerpunkt liegt in der 
Förderung und Integration von Kindern und Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund.

Eine Pädagogik, die Unterschiede wahrnimmt, auf sie 
eingeht und sie nutzt, ist eine „Pädagogik der Vielfalt“. 
Der Ansatz des Diversity Managements thematisiert 
gleichermaßen die Verschiedenartigkeit und die Gleich-
wertigkeit von Menschen. Geschlecht, Behinderung, 
Herkunft, Religion, sexuelle Orientierung und Alter bil-
den die sechs Kerndimensionen von Diversity. Dabei 
bedeutet Diversity Management in der pädagogischen 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen die Fähigkeit, Po-
tenziale zu erkennen und mit kultureller Vielfalt und 
Verschiedenheit professionell umzugehen. Die Ange-
bote der Jugendarbeit müssen entsprechend konzipiert 
werden, ohne dass das Individuum auf eine bestimmte 
Gruppenzugehörigkeit festgelegt wird.

Eine Aussage des Projektes 12 „Diversity-Management“ 
der Stadt Mannheim lautet: „So bunt gemischt die Bevöl-
kerung ist, so bunt gemischt wird dann auch die Mitar-
beiterschaft der Stadt Mannheim sein“. Diese Erkenntnis 
muss auch für alle Träger der Kinder- und Jugendarbeit 
Gültigkeit haben und sich in der Personalplanung wider-
spiegeln. Insbesondere muss der Anteil der pädagogisch 
qualifizierten MitarbeiterInnen mit Migrationshinter-
grund deutlich erhöht werden.

Über das Prinzip des Gender Mainstreaming findet die 
Kerndimension Geschlecht Eingang in die Jugendarbeit. 
Gender Mainstreaming bedeutet, bei allen gesellschaft-
lichen Vorhaben die unterschiedlichen Lebenssituationen 
und Interessen von Frauen und Männern, von Mädchen 
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und Jungen von vornherein und regelmäßig zu berücksich-
tigen, da es keine geschlechtsneutrale Wirklichkeit gibt.

Um Geschlechtergerechtigkeit zu erreichen, muss die 
Kinder- und Jugendarbeit in Mannheim bei allen Vorha-
ben die unterschiedlichen Interessen und Bedürfnisse 
von Mädchen und Jungen analysieren und ihre Einrich-
tungen und Angebote so gestalten, dass sie zur Förde-
rung einer tatsächlichen Gleichstellung der Geschlech-
ter beitragen. Die Mannheimer Leitlinien zur Förderung 
der Mädchenarbeit bilden eine Grundlage zur Umset-
zung von Geschlechtergerechtigkeit. Sie geben Ziele 
für eine mädchengerechte Planung und Ausgestaltung 
von Maßnahmen der freien und öffentlichen Träger vor. 
Die Leitlinien konkretisieren die Vorgaben des § 9 Abs. 3 
SGB VIII in Bezug auf die Mädchenarbeit. Das Positions-
papier des Arbeitskreises Jungenarbeit Mannheim bietet 
Orientierung für eine an den Bedürfnissen und Interes-
sen von Jungen orientierten Jugendarbeit.

Jugendarbeit spricht die unterschiedlichsten Zielgrup-
pen an. Eine tolerante und demokratische Gesellschaft 
sucht Wege, verschiedene Interessen- und Zielgruppen 
zu verbinden. So ist Integration von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund in der Jugendarbeit ein ebenfalls 
zentrales Thema. Die Mehrzahl des Publikums in den 
offenen Jugendeinrichtungen besteht aus dieser Perso-
nengruppe. Jugendliche mit einem Unterstützungsbe-
darf an beruflicher Integration sowie SchülerInnen mit 
besonderem Förderbedarf gehören ebenfalls zu der Ziel-
gruppe von Jugendarbeit.

Durch ihren offenen Ansatz („jeder ist willkommen“) ist 
sie ein hervorragendes Element, die verschiedensten 
Personen wertschätzend wahrzunehmen und als Berei-
cherung für das System Jugendarbeit einzubinden.

4. Bildungsgerechtigkeit
Kinder- und Jugendarbeit ermöglicht non-formale 
Bildungsprozesse und fördert gezielt das Erlernen 
von Alltagskompetenzen unter Realbedingungen. 
Sie trägt als eigenständige Bildungsinstanz zu mehr 
Bildungsgerechtigkeit und Chancengleichheit bei.

Die Teilhabe an Bildung ist ein elementares Gut und Aus-
druck der Gerechtigkeit in einer Gesellschaft. Wie die 
Pisa-Studien (Leistungsvergleiche) oder der OECD-Be-
richt eindrücklich belegen, sind die Bildungschancen von 
Kindern und Jugendlichen unterschiedlich verteilt. Mit 
dem strategischen Ziel „Bildungserfolg der in Mannheim 
lebenden Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen erhöhen“ 

bekennt sich die Stadt Mannheim dazu, einen Ausgleich zu 
struktureller Bildungsbenachteiligung zu schaffen.

Die Mannheimer Jugendarbeit orientiert sich an einem um-
fassenden Bildungsbegriff, der Bildung als „aktiven Prozess 
der Aneignung von Welt und Entfaltung der eignen Persön-
lichkeit, der eigenen Potenziale und Kräfte in Auseinander-
setzung mit inneren und äußeren Anregungen“ versteht.

Die Stärken der Jugendarbeit liegen dabei vor allem in 
der Vermittlung von personalen und sozialen Kompe-
tenzen und im Bereich der „erfahrungsbasierten, lebens-
weltlich geprägten Alltagsbildung“. So steht nicht das 
„Beibringen“ und „Belehren“ im Vordergrund, sondern 
das selbstentdeckende Lernen. Eigenregie und Eigenver-
antwortung sind entscheidende Faktoren für die in der 
Jugendarbeit verankerten Bildungsprozesse.

Die Bildungsleistungen der Jugendarbeit werden vor 
allem durch folgende Rahmenbedingungen gefördert:
• �Die Jugendarbeit bringt verschiedene Zielgruppen zu-

sammen, damit sie voneinander lernen können; das 
betrifft sowohl das unterschiedliche Alter der sich in 
Jugendeinrichtungen und bei den Jugendverbänden 
treffenden Kinder und Jugendlichen, als auch unter-
schiedliche Schul- und Bildungsstufen oder -formen.

• �Jugendarbeit kann es sich leisten, ohne Leistungsan-
spruch Interessen der Kinder und Jugendlichen aufzu-
greifen, um auf diesem Wege Bildungsinhalte zu ver-
mitteln. (Zum Beispiel: Wenn ein Kind ein Spielzeug 
bauen möchte, muss es vorher wissen, wie viel Material 
benötigt wird – und übt so Rechenfähigkeiten spiele-
risch ein.)

• �Aufgrund der Vielfalt und Niederschwelligkeit der An-
gebote entdeckt Jugendarbeit Fähigkeiten und Talente 
bei Kindern und Jugendlichen und greift diese auf. Die 
Erfahrung „ich schaffe es zu jonglieren und bei einem 
Auftritt der Zirkusgruppe zu bestehen“ in schulisches 
Selbstvertrauen umzuwandeln, gelingt oft auf dem 
Hintergrund einer solch positiven Verstärkung.

Die Jugendarbeit nutzt dabei lebensweltnahe und alltäg-
liche Bildungsorte, die Kinder und Jugendliche in ihrer 
Freizeit besuchen. Der Lernerfolg wird durch konkretes 
Handeln unter realen Bedingungen erzielt (z. B. als Grup-
penleiterInnen in einer Ferienfreizeit oder beim Auftritt 
einer Tanzgruppe). Die überwiegend informellen Lernge-
legenheiten der Kinder- und Jugendarbeit ergänzen die 
formalen Bildungsprozesse der Schule und haben damit 
eine große Bedeutung für eine individuell erfolgreiche 
Lebensbiografie.
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5. Kulturelle Bildung
Kinder- und Jugendarbeit befähigt Kinder und 
Jugend liche zur aktiven Teilhabe am kulturellen Le-
ben, sie vermittelt Kenntnisse, fördert Fähigkeiten, 
bietet Freiräume und ermutigt zur Herausbildung 
eigener ästhetischer und gestalterischer Ausdrucks-
formen.

„kulturelle Bildung der Jugend soll jungen menschen 
eine teilhabe am kulturellen Leben der Gesellschaft er-
schließen. sie soll zum differenzierten Umgang mit kunst 
und kultur befähigen und zu einem gestalterischästheti-
schen handeln, insbesondere in den Bereichen musik, 
tanz, spiel, theater, Literatur, Bildende kunst, architek-
tur, film, fotografi e, Video, tontechnik anregen.“ kultu-
relle Bildung stellt jungen menschen kulturtechniken 
und deren handhabung bereit, damit sie ihren Geschich-
ten und ihrem Leben einen ausdruck verleihen können. 
denn dies ist ein Weg dazu, als selbst erkennbar und 
am Ganzen beteiligt zu sein. der einzelne will gesehen 
werden, will besonders sein und eine eigene form oder 
eigensinn zeigen. Gleichzeitig besteht aber auch das Be-
dürfnis, dazu zu gehören und Gemeinschaft zu erfahren. 
im kulturellen tun setzen sich kinder und Jugendliche 
mit sich selbst und den anderen auseinander, sie erfah-
ren ihre selbstwirksamkeit.

sich im kulturellen handeln erleben, ist wie „einen an-
ker werfen ins Leben“. Von diesem punkt der selbstver-
gewisserung aus lassen sich neue Beziehungen knüpfen 
oder unvorhersehbare ereignisse und Unklarheiten bes-
ser bewältigen.

kulturelle Bildung unterstützt deshalb die persönlichkeits-
entwicklung in vielfältiger Weise; sie vermittelt kognitive 
und nicht-kognitive kompetenzen; sie trägt zur emotio-
nalen und sozialen entwicklung und zur integration in die 
Gemeinschaft bei. sie fördert soziale und kreative kompe-
tenz. kulturelle Bildung fordert dazu heraus, selbst aktiv zu 
werden, vielleicht auch später professionell kultur mitzu-
prägen; kulturelle Bildung beinhaltet aber auch immer die 
kommunikation über kultur, Betrachtung, erleben, deren 
Geschichte und kritische refl exion.

Gerade in der besonderen phase von kindheit und Ju-
gend, unter den Bedingungen des aufwachsens im städ-
tischen raum und in unserer mediengesellschaft wird 
augenscheinlich, welche Chance in der verstärkten för-
derung der kulturellen Bildung für kinder und Jugendli-
che liegt, um ihnen ein gerechtes und beteiligtes Leben
in unserer Gesellschaft zu ermöglichen. Und die hohe 
Vielfalt kultureller ausdrucksformen belegt, dass es hier 

möglich ist, wirklich individuell die vorhandenen oder 
auch schlummernden fähigkeiten aufzugreifen und er-
blühen zu lassen.

ein besonderes potenzial für angebote kultureller Bil-
dung liegt in der sozialraumorientierten Jugendarbeit, 
von der alle kinder und Jugendliche in ihrem nahraum
profi tieren, im stadtteil, an nachmittagen, abenden, an 
Wochenenden oder in den ferien – ganz und gar frei-
willig, offen im prozess und auch fi nanziell für alle er-
schwinglich.

kulturelle Bildung in der Jugendarbeit fördert die ent-
deckung und entwicklung der persönlichen potenziale 
und fähigkeiten. der schöpferische Umgang mit kunst 
und kultur ermutigt kinder und Jugendliche, neue Welten 
zu entdecken, sich damit auseinander zu setzen und sie 
aktiv zu gestalten. ansätze und methoden der kulturellen 
Bildung sind dabei besonders geeignet, gesellschaftlich 
bedeutsame themen (integration, Umgang mit fremd-
heit, Gewalt) aufzugreifen und mit unterschiedlichen 
medien wie z. B. theater oder film zu bearbeiten.

Jugendliche wollen dazugehören, über meinung, haltung, 
fähigkeiten oder aussehen. die offene Jugendarbeit hat 
sich genau zu dieser Bedürfnislage einen besonderen Be-
reich erobert, der da heißt: raum geben für jugendkul-
turellen ausdruck. ziel ist, die kinder und Jugendlichen 
in ihrem Bedürfnis ernst zu nehmen, sie künstlerisch zu
fördern und sie darin zu unterstützen, ihr selbst auch dann 
zu bewahren, wenn sie sich bestimmten trends anschließen.
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Die Ergebnisse der Enquete-Kommission des Deutschen 
Bundestages „Kultur in Deutschland“, die Kultusminister-
konferenz, die Kinderkommission des deutschen Bundes-
tages und der Deutsche Städtetag haben sich ausführlich 
mit kultureller Bildung beschäftigt und treten nachdrücklich 
für eine Stärkung und deren weiteren Ausbau ein. Auf den 
Punkt gebracht: Kulturelle Kinderund Jugendbildung gehört 
zum Kern des Bildungs- und Erziehungsauftrages.

6. Medienkompetenz
Kinder- und Jugendarbeit vermittelt orientiert an 
Kommunikationsmustern und Freizeitinteressen von 
Kindern und Jugendlichen Medienkompetenz, die zu 
selbstbewusstem, sozial verantwortungsvollem und 
kreativem Umgang mit Medien befähigt.

Der Alltag der Kinder und Jugendlichen wird zunehmend 
durch Medien, insbesondere durch digitale Kommuni-
kation und durch soziale Netzwerke bestimmt. Diese 
Jugendmedienkultur ist Teil der Sozialisation und Ent-
wicklung geworden. Computer, Internet und Handy 
bieten eine Fülle an Möglichkeiten und Chancen, aber 
auch zahlreiche Bereiche mit Risikopotenzialen. Ohne 
ausreichende Kompetenzen im Umgang mit Medien wird 
die gesellschaftliche Teilhabe erschwert und/oder es be-
steht die Gefahr einer möglichen Schädigung durch men-
schenverachtende oder pornografische Inhalte, extreme 
Gewaltdarstellungen oder die sexuelle Belästigung.

Es gehört deshalb zu den grundlegenden Erziehungsauf-
gaben, Kinder und Jugendliche zu einer sachgerechten 
und umsichtigen Mediennutzung zu befähigen. Medien-
nutzung beschränkt sich dabei nicht auf den Medienkon-
sum, sondern beinhaltet gerade auch die Produktion von 
Medieninhalten. Diese Medienkompetenz muss wie das 
Lesen und Schreiben gelernt werden.

Die Jugendarbeit ist dabei ein verlässlicher Partner für Kin-
der und Jugendliche im Erwerb von Grundkenntnissen der 
Handhabung und Nutzung digitaler Medien. Durch die 
Bereitstellung eines offenen, gleichberechtigten und kos-
tenfreien Zugangs zu den modernen Medien und deren 
Inhalten wird die Entwicklung zu mehr Chancengleichheit 
unterstützt. Über die Aneignung von Bedienungskom-
petenzen hinaus werden der kreative Umgang angeregt 
sowie die interkulturelle Medienbildung gefördert. Qua-
lifiziertes, medienpädagogisch geschultes Fachpersonal 
steht für Fragen zur Verfügung und gibt – orientiert am 
tatsächlichen Medienverhalten von Kindern und Jugendli-
chen – Anregungen für eine selbstbestimmte und verant-
wortungsvolle Mediennutzung.

Zusammenfassend lassen sich vier vorrangige Ziele de-
finieren:
• �soziale Medienkompetenz vermitteln: Dabei geht es 

vorrangig um Wertevermittlung und den respektvollen 
Umgang miteinander.

• �an eine kreative Nutzung der Medien heranführen: 
Die Medien bieten eine Fülle an Möglichkeiten zur Ver-
wirklichung eigener Ideen. Nach dem Prinzip „weg vom 
reinen Konsumieren“ werden Kinder und Jugendliche 
angeleitet, die Medien phantasievoll einzusetzen und 
selbst an der Medienproduktion teilzuhaben.

• �Fähigkeiten fördern und Chancengleichheit her- 
stellen: Kinder und Jugendliche haben ohne adäquate 
Kenntnisse im Computer- und Internetbereich geringe 
Chancen, ihre berufliche Zukunft optimal zu planen. 
Angebote und Kurse zum verantwortungsvollen Ein-
satz der vielfältigen Medien/Kommunikationsmittel 
wirken dem entgegen.

• �Risiken und Gefahren minimieren: Kinder und Ju-
gendliche müssen auf die möglichen Fallstricke hinge-
wiesen werden, um verantwortungsvoll mit den Medi-
en umgehen zu können. Dies geschieht im Sinne einer 
Schadensvermeidung und nach den Vorgaben des Ju-
gendmedienschutzes.

Zur Unterstützung der genannten Ziele werden Stan-
dards und Richtlinien erarbeitet, die das gesamte Netz-
werk als Orientierung in der eigenen Arbeit einsetzt.
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Übersicht über bestehende Leitlinien und
Konzeptionen im Bereich der Jugendarbeit
Mannheim

Arbeitskreis Gewaltprävention: Positionspapier zum Sozialen Lernen an Mannheimer Schulen (2009)

Arbeitsgemeinschaft Parteiliche Mädchenarbeit (nach § 78 SGB VIII): Positionspapier – Gender Mainstreaming, 2004

Arbeitskreis Jungenarbeit Mannheim: Positionspapier (Mannheim 2009)

Fachbereich Kinder, Jugend und Familie – Jugendamt: Konzeption des Jugendhauses Vogelstang (November 2010)

Fachbereich Kinder, Jugend und Familie – Jugendamt: Konzeption und aktuelle Tätigkeitsfelder von Jugendarbeit Mobil
(JaM) (Februar 2008)

Fachbereich Kinder, Jugend und Familie – Jugendamt: Richtlinien für die Arbeit in Jugendmedienzentren (April 2004)

Fachbereich Kinder, Jugend und Familie – Jugendamt: Konzeption Spielmobil 2006

Fachbereich Kinder, Jugend und Familie – Jugendamt: Standards und Zielvereinbarung für Jugendhäuser
in kommunaler Trägerschaft (2009)

Jugendzentrum in Selbstverwaltung: Selbstdarstellung des Jugendzentrums in Selbstverwaltung „Friedrich Dürr“ (2010)

Mannheimer Leitlinien zu Förderung der Mädchenarbeit in der Kinder- und Jugendhilfe (erarbeitet von der Arbeitsge-
meinschaft parteiliche Mädchenarbeit, beschlossen vom Jugendhilfeausschuss am 6. Juli 2000)

Qualitätsstandards des Evangelischen Jugendwerks Mannheim

Standards Jugendtreffs (Stadt Mannheim I-Vorlage 23 / 1999)

Stadtjugendring Mannheim e. V.: Konzeption des Jugendkulturzentrum FOR UM (2011)

Stadtjugendring Mannheim e. V.: Konzeption Internationaler Mädchentreff (2009)
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